Ägypten

5. – 19. April 2001




Petra und Monika im Land der Pharaonen

1.
Vorbereitungen

Monika beschloss bereits vor zwei Jahren, d.h. genauer gesagt, bei unserem alljährlichen Karnevalstrip 1999 an die holländische Nordseeküste, der diesmal auf Ihren 48. Geburtstag fiel: "Wenn ich 50 werde, will ich mir die Pyramiden ansehen !" 

Gesagt, getan. Im Sommer letzten Jahres tätigte sie erst einmal eine Rundreise durch Thailand. Ich selbst konnte leider aus finanziellen Gründen nicht verreisen, da ich mir gerade meine neue Traumwohnung eingerichtet hatte. Tja..., my home is my castle...., oder so…… 

Kaum, dass Moni aus Thailand zurückgekehrt war und schwärmte, beschloss ich, zu sparen und  mich von nun an 1x jährlich an einen Ort zu begeben, an dem ich nie zuvor war. 

Da Monika und ich, was das Reisen anbelangt, auf selber Wellenlänge schweben, kamen der 50.Geburtstag und Ägypten ins Gespräch.

Gesagt, getan. Im September 2000 wurden Kataloge gewälzt. Da Monika als Schulsekretärin am Gymnasium beschäftigt ist, muss sie leider während der Ferien Urlaub nehmen (na ja, es gibt schlimmeres.)

Kurz und gut. Wir bekamen, endlich, "mit Hangen und Würgen" – es war Mitte September ! – noch so gerade eben einen Flug von Düsseldorf nach Luxor. Von dort 1 Woche Nilkreuzfahrt mit der MS Media (Baujahr 99, 5 Sterne), danach 1 Woche Badeaufenthalt in Hurghâda, Hotel Hilton Resort ( 4 Sterne). Frau Scheffler vom Reisebüro, die schon ein paar Mal in Ägypten gewesen war, empfahl uns dieses Hotel, weil es etwas zentraler liegen würde und man von dort aus abends besser in die Stadt käme, während Leute, die außerhalb wohnen würden, mehr auf die Hotelanlage angewiesen seien.

Während der folgenden Monate wurde einschlägige Literatur besorgt, Videos von Leuten geborgt, Leute befragt, die schon dort waren. 

Insider-Tipps gab es z.B. von Arbeitskollegen, Feuerwehrkameraden, den Eltern von einer Freundin, von Bekannten von Bekannten, usw., sogar in der Umkleide des Fitnessstudios.

Empfohlen wurde z.B. dass wir uns eine große Pulle hochprozentigen Schnaps einpacken sollten, zur Desinfektion, gegen "Pharaos Rache", (Reisenden in spanischsprachige Gefilde besser als "Montezumas Rache" bekannt ). Mir fiel spontan Raki ein, ein türkischer Anisschnaps, den ich von einigen Jahren mal in der Türkei gegen einen 2 Tage andauernden Durchfall getrunken hatte. Damit war der Durchfall wie weggeblasen.

Im März – ca. 3 Wochen vor unserem Abflug – ging eine Entführung von 4 deutschen Männern durch ihren Reiseleiter durch die Medien. Der Ägypter wollte seine Söhne aus Deutschland freipressen. Seine geschiedene Frau, eine Deutsche, hatte sie mit nach Deutschland genommen. Die ganze Sache verlief glimpflich und war nach 2 Tagen beendet.

Mittwoch, 04.04.2001
Die Stunde X naht

Der Abend vor unserem Trip. Endlich ist Ruhe eingekehrt, nachdem wir, jeder für sich, die letzten Dinge erledigt hatten. Monika musste heute noch arbeiten, ich selbst hatte heute morgen auch noch kurz im Betrieb zu tun. Die Koffer sind gepackt, meiner musste noch gewogen werden. Monika kam mit mir heute Nachmittag, da es bei ihr zu lebhaft herging. Ihre ganzen "Youngsters" wollten sich von ihr verabschieden. Dann saßen sie in ihrem Wohnzimmer: Sohn Eric mit Freundin Anne, Tochter Britta mit Freund Fabian, Karsten "Katse" Becker, gemeinsamer Kumpel und Feuerwehrkamerad. So klemmte sie sich die Waage unter den Arm, und wir gingen zu mir rüber. Wir tranken noch etwas, glichen noch mal alles ab, ob auch nichts vergessen wurde. Dann haben wir noch meinen Koffer gewogen: 18 Kg....passt, wackelt, hat Luft.....

Jetzt sitze ich hier, in meiner "gefrühjahrsputzten" Wohnung und denke daran, wie ich vor fast genau 1 Jahr hier eingezogen bin. Ich denke daran, wie lange es schon her ist, dass wir diese Reise gebucht hatten. Vor uns lag damals noch der lange, ätzende Winter. Mittlerweile habe ich angefangen, einen Mitarbeiter einer unserer Mieterfirmen nett zu finden. Er ist  Chemiker, etwas jünger als ich. Nachdem ich nun seit Beginn des Jahres mindestens 20 Gartenzäune abgebrochen habe, um mit irgendwelchen Törchen oder Zaunpfählen zu winken, er zwar nur andeutungsweise Sympathien rüberwachsen lässt, seine Kollegen schon immer "nachhelfen", habe ich ihm vergangenen Sonntag einen Brief geschrieben, genau zu Beginn meines Urlaubs. Jetzt hat er somit volle 3 Wochen Zeit, sich das Ganze einmal reiflich zu überlegen. Ich habe ein Foto von ihm im Koffer. Ich bin nicht verliebt – neiiin, ich doch nicht !!!!(?)

Draußen regnet es. Nach einem fast sommerlichen Wochenende mit 23 °C und Sonne ist es seit gestern wieder saukalt und nass. Moni und ich haben jetzt schon beschlossen, im Juli 1 Woche an die Nordsee zu fahren. Sollte sich aber bis Ende Juni (Siebenschläfer = Sieben Wochen dasselbe Wetter ?) wieder ein "mitteleuropäischer Einheitssommer" mit 15 °C und Regen eingefahren haben, hauen wir auch dann last-minute-mäßig in den Süden ab. Also wird nach unserem Ägypten-Trip vorsichtshalber schon mal kräftig gespart.

So, das war's für heute. Gute Nacht. 

4.00 Uhr geht der Wecker.

7.40 Uhr geht der Flieger.

Donnerstag, 05.04.2001 
Abflug in Düsseldorf, Landung in Luxor, Einschiffung

4.00 Uhr geht der Wecker, hab' die halbe Nacht nicht geschlafen. Bin immer ein wenig nervös vor solchen Reisen. Monis Sohn Eric bringt uns zum Flughafen. Es geht alles recht zügig mit dem Einchecken. Wir trinken noch einen Kaffee, müssen dann zum Ausgang D 10. Dort warten wir auf den Shuttlebus, der uns über das Rollfeld zum Flieger bringt.

Beim Schlangestehen beobachten wir die Leute um uns herum. Furchtbar nervig finden wir eine ziemlich dürre, nervöse, elegant gekleidete Mitfünfzigerin, die ständig in ihren Sachen kramt, hektisch mit einem Kashmirschal herumzwirbelt. Reist mit ihrer Tochter zusammen, jung, blond, hübsch und  ziemlich etepetete....

Die beiden haben haufenweise Handgepäck, u. a. auch eine Kuchenhaube von Tupperware ! Die Mutter nennen wir "die Balletteuse". Wir tippen, dass sie früher wohl mal Primaballerina oder Operndiva war....

Alles quetscht sich in den Shuttlebus. Der Fahrer hält vermutlich ein kleines Nickerchen hinter dem Steuer, wir stehen und stehen und stehen.....

Erst, als sein Kollege mit dem anderen Bus vor dem Ausgang parken will und laut hupt, schreckt er hoch, wirft den Motor an und kriecht los. Er schneckt ziemlich schläfrig mit dem Bus Richtung Flieger – ja ja, es ist noch früh am Tage – .

Dann sitzen wir im Flieger und warten, und warten, und warten.... Die Stewardess erklärt, dass durch neue, vorgegebene Abflugzeiten eine Verspätung eintritt. Klar, wir stehen an der Startbahn regelrecht Schlange: erst hebt eine Air-Berlin-Maschine ab, British Airways geht in Startposition, vor uns noch eine Condor-Maschine, ein Lufthansa-Jumbo und dann wir in Wartestellung. Es ist fast, wie samstags morgens im Aldi an der Kasse ! Nachdem sich der Lufthansa-Jumbo in die Lüfte geschwungen hat, wären wir eigentlich an der Reihe. Doch da kommt tatsächlich von hinten eine kleine Lufthansa-Boeing 737-300 angeschnalzt, setzt sich frech vor uns, nimmt Anlauf und hebt ab. Hey, Vorpfuscher !!!! 

Endlich startet unser Airbus A 320 – 200 auch, mit 20 Minuten Verspätung. Wir haben gute Plätze, ich am Fenster, Moni daneben. Nur leider beginnt zwei Reihen weiter schon das Raucherabteil. 

Düsseldorf von oben: der Rheinturm, der Medienhafen, sogar der kleine Strand am Seitenarm des Rheins direkt daneben, wo wir vergangenen Sommer mit Kirsten "Schätzken" zusammen in der Sonne gesessen hatten, war zu erkennen – dann: gar nichts mehr. Köln, Frankfurt.... eine dicke Wolkendecke. 

Unsere Flugroute: Frankfurt, München, Chiemsee, Salzburg, Split, Dubrovnik, Tirana, Athen, Alexandria, Kairo, Assiut, Luxor. Hier werden wir aussteigen, die Maschine fliegt mit einer Handvoll Passagiere weiter nach Hurghâda.

Über München gibt es Frühstück. Die Crew lädt uns zu einem Glas Sekt ein, Toll !

Es geht weiter über Österreich, dann die Adriaküste entlang. Ich bekomme eine zweite Tasse Kaffee (Wo bleibt denn bloß der Sekt ? Vorne die haben ja schon welchen und die Raucher hinten auch....) Dicke Wolken über der Adria  – Turbulenzen – das kenne ich schon von früheren Flügen: Immer wenn die Kaffeetasse randvoll ist, fängt's an, zu wackeln. Immer habe ich helle Klamotten an. Diesmal gelingt es mir allerdings, Kaffeeflecken auf meinem Shirt zu vermeiden.

Irgendwie wandert der Sekt immer an uns vorbei. Es dauert noch eine ganze Weile, dann bekommen auch wir unsere "Puffbrause", mit der wir auf Ägypten anstoßen.

Wir überfliegen Berge, Täler, Seen, Küstenstreifen. Ex-Jugoslavien, oder schon Griechenland ? Das Video über die Kanarischen Inseln ist zu Ende, jetzt werden wir wieder über unseren derzeitigen Verbleib informiert: Albanien, aha, 2 große Seen sind zu erkennen, wir nähern uns der griechichen Grenze. Irgendwann später kommt Delphi, Marathon (genau, wo diese 42-Km-Lauferei erfunden wurde), Athen....

Eine stattliche Stadt, auch aus 11.000 m Höhe, dann, gar nichts mehr, außer Meer.....

Später erreichen wir das Nildelta, Kairo. Die Nilebene ist als dunkler, schwarz-grüner Streifen zu erkennen.

Luxor: Der Kapitän teilt uns mit, dass er leider ein paar Warteschleifen drehen muss, da er noch keine Landeerlaubnis hat. Er dreht steile Kurven über dem Tal der Könige und über der Stadt. Die Landung ist turbulent. Alles ist mucksmäuschenstill im Flieger. Irgendwann sind wir dann doch unten, alles klatscht erleichtert.

Dann geht es recht flott voran. Erst durch den Zoll, dann Passkontrolle. Moni tauscht die ersten 300 DM ein und bekommt 520 £ dafür. Die werden jetzt erst einmal verbraten, dann tausche ich die nächsten 300 DM ein, usw.

Draußen geht es erst einmal darum, unseren Bus zu finden, der uns zum Schiff bringt. Wir finden den Alltours-Stand, man schickt uns zu Bus Nr. 4, aha. Nun müssen wir unsere Koffer nur noch an Hundertschaften von Kofferträgern vorbeilavieren, die ja alle auf "Bakschisch" aus sind. Ich schaffe es, Moni ist nicht schnell genug und somit ihre erste 1-Pfund-Note quitt.

Wir fahren mit dem Bus zu unseren Schiffen. Erst einmal müssen wir 40 DM Visagebühren latzen. Dann erzählt uns unser Reiseleiter noch ein paar Sachen über Luxor. Luxor hat ca. 100.000 Einwohner. Er erzählt uns kurz ein paar Details, was es hier zu sehen gibt: Tal der Könige, Tal der Königinnen, Hatschepsut-Tempel, Karnak, Luxor-Tempel, Basar....

Wir sollen uns bitte nicht wundern, warum die Häuser hier so eigenartig aussehen. Der Rohbau wird in Beton gegossen, d. h. 4 – 6 Pfeiler, dann werden die Decken eingezogen. Aus dem Dachbereich ragen die Pfeiler dann heraus, oben sieht man noch die Eisenanker hervorstehen, sie dienen dazu, eventuell bei Bedarf noch eine Decke zu gießen und noch eine Etage oben drauf zu setzen. Oftmals wohnen unten schon Menschen in den Häusern, oben ist das Haus noch nicht fertig. Des weiteren erzählt er uns, dass alle Grabstätten am Westufer liegen, in West-Theben, und dass dort nicht direkt am Ufer gebaut werden darf, auch keine Schiffe anlegen dürfen. Dementsprechend "unverdorben " und schön ist auch der Ausblick dorthin.

Wir rufen zu Hause an: 3 Minuten 20 DM !!! Ist ja Wucher !!!!

Wir bleiben mit dem Schiff in Luxor, werden hier übernachten. Morgen stehen ja die ganzen Sehenswürdigkeiten hier auf dem Programm. 17.00 Uhr ist Info-Treff mit der Reiseleitung in der Lounge-Bar. 

Das Schiff hat ein gediegenes Ambiente, viel Holz, brandschutztechnisch bestens gerüstet, in jeder Kabine befinden sich 2 Rauchmelder und Sprinkler, ebenso sind Halle, Speisesaal, Bar und Gänge gut bestückt (ob die Brandmeldeanlage allerdings funktioniert, steht auf einem anderen Blatt.....) An jeder Ecke hängt ein Feuerlöscher, auch Wandhydranten gibt es. (Ob die regelmäßig gewartet werden, steht ebenfalls auf diesem besagten anderen Blatt.....)

Wir beziehen unsere Kabine, Nr. 106, sie liegt gleich im Unterdeck, an der Rezeption rechts den Flur hinunter. Wir beschließen, erst einmal auszupacken. Moni möchte lieber zur Tür hin schlafen, ist mir recht, ich schlafe lieber am Fenster. Natürlich  habe ich wieder mal die Wurstkarte mit  der Lampe an meinem Bett gezogen. Sie funktioniert nicht. Es ist aber immer dasselbe  In noch fast jedem Hotel, in dem ich genächtigt habe, gab es bisher Stress mit der Leselampe –irgendwann schreibe ich mal eine Kolumne darüber – .

Der Boy bringt unsere Koffer, bekommt 5 £ Bakschisch, sieht nach der Lampe, verspricht, Abhilfe zu schaffen. Später kommt er mit neuer Lampe, bekommt noch mal 1 £ Bakschisch. 

Nach dem Auspacken inspizieren wir das Schiff, setzen uns auf Deck, an den Pool, in den Schatten, genießen den Ausblick auf das andere Nilufer und beobachten vorne das emsige Treiben am Kai. Immer neue Busse kommen an und bestücken die 7 Schiffe, die zur Zeit hier liegen, mit Touristen. Kofferträger buckeln Koffer, Touristenströme ergießen sich über die Pier und die Schiffe, Ägyptische Kinder planschen im Nil, Essensgerüche, arabische Musik, der Muezzin ruft vom Minarett. Die Sonne geht unter. Momentan sind es tagsüber ca. 30 °C. Die Klimaanlage auf dem Schiff ist schon fast zu kalt.

Wir sitzen immer noch auf Deck, der Ausblick auf Nil und Westufer ist traumhaft. Dann gehen wir in die Kabine, duschen, ziehen uns um. 

Um 19.00 Uhr gibt’s Abendessen. Allgemeines Schlangestehen am Buffet. Wir sitzen mit einem Ehepaar aus Berlin am Tisch. Sie sind nett. Unsere Plätze behalten wir jetzt auch bis zum letzten Tag. Das Essen schmeckt gut. Später bekommt eine Brigitte aus dem Saal von den Kellnern ein Ständchen und einen kleinen Kuchen zu ihrem Geburtstag gebracht. 

Nach dem Essen wollen wir uns die Füße vertreten. Wir gehen ein Stück die nächste Straße hinunter, kommen aber nicht weit. Wir stellen fest, dass wir etwas außerhalb liegen. Viel los ist nicht, eigentlich gar nichts. Der Typ an der Rezeption meinte eben noch, wir sollten sehen, dass wir bis 24.00 Uhr wieder zurück sind, (Witzbold ! ) , es sind 20.00 Uhr. Gegen 21.00 Uhr gehen wir in unsere Kabine, legen die Sachen heraus für morgen früh, trinken jeder noch 2 Raki zur Darm-Desinfektion und legen uns schlafen. Morgen ist um 5.00 Uhr die Nacht zu Ende. 6.00 Uhr: Tal der Könige, Tempel.....

Freitag, 06.04.2001 
Luxor , West-Theben, Karnak  -  Weiterfahrt nach Esna

5.00 Wecken. War schon früher wach, wahrscheinlich, weil mir gestern Abend schon um 21.30 Uhr die Knöppe zufielen. Bin fit, habe gut geschlafen. Moni ebenfalls.

Unser Reiseleiter für diese Woche heißt Sameh, wir sitzen in Bus Nr. 2. Unsere komplette Reisegruppe ist auf 3 Busse verteilt. 

Sameh erzählt, dass Ägypten bis ca. 3.200 v. Chr. geteilt war in Ober- und Unterägypten. Erst Pharao Menes vereinigte Ägypten, Memphis wurde zur Hauptstadt.

Später wurde Theben, das heutige Luxor, politisches und kulturelles Zentrum. Kairo, die heutige Hauptstadt Ägyptens, wurde erst zwischen 969 und 1171 n.Chr. durch die Fatimiden-Herrschaft gegründet.

Um nach West-Theben zu gelangen, fahren wir über eine große Brücke, die erst 1997 fertiggestellt wurde. Vorher musste man von Luxor aus kilometerweit fahren. 

Die alten Ägypter haben im Osten, wo die Sonne aufgeht, welche das Symbol für Leben darstellt, gebaut und gelebt. Im Westen, wo die Sonne untergeht, errichteten sie ihre Nekropolen, die Totenstädte. 

Sameh erzählt ein wenig (aber ziemlich schnell) über die Bauern, Fellachen genannt, und über die traditionelle Kleidung der Ägypter. Viele tragen die Gallabeya, einen Kaftan, ein langes Gewand. Die Männer tragen helle, oder beige/braune Gewänder, verheiratete Frauen dunkle Gewänder und Kopftuch, bzw. Schleier, die Kinder sind bunt gekleidet. Diese Gewänder tragen sie auch bei der Arbeit.

Die Nationalpflanze, die auch hier überwiegend angebaut wird, ist Zuckerrohr.  Die größte Zuckerfabrik befindet sich in Kom Ombo, dazwischen gibt es kleinere. Es existiert eine Güter-Eisenbahnlinie zwischen Luxor und Assuân, um das Zuckerrohr gleich zu den Fabriken zu transportieren. Des weiteren werden noch Bananen und Mangos angebaut.

Sameh erwähnt ebenfalls die unfertigen Wohnhäuser. Er erklärt uns, dass die kleineren oft Eigenheime seien, wo unten die Eltern einzögen, oben für die Kinder ein Stockwerk darauf kommt, darüber für die Kindeskinder, usw.

Dann besorgt er die Eintrittskarten. Wir bleiben solange im Bus sitzen. Währenddessen beobachte ich 2 Männer, traditionell im hellen Gewand, mit Turban, die sich laut palavernd begrüßen, irgendeinen Deal vereinbaren, einer öffnet das Portemonnaie, schiebt dem anderen einen Schein in die Hand. Danach verabschieden sie sich wieder laut palavernd. Der Weg des Geldes: Money makes the world go around....

Totentempel der Königin Hatschepsut:

Königin Hatschepsut war die einzige Frau, die jemals einen Pharaonenthron bestiegen hat. Nach dem Tod ihres Vaters, Tutmosis I., heiratete Sie ihren Halbbruder Tutmosis II. .Dieser starb früh, sein einziger Nachkomme, Tutmosis III., war der Sohn einer Nebenfrau und zu dieser Zeit noch ein Kind. An seiner Stelle regierte Hatschepsut 22 Jahre lang.

Von Senenmut, ihrem Architekten und Berater, ließ sie zu Füßen einer 300 m hohen Felswand ihren Totentempel errichten. Dieses beeindruckende Bauwerk erstreckt sich über 3 Terassen, welche man über eine Rampe erreicht.

Dieser Tempel ist schon ein tolles Bauwerk. In der Morgensonne sieht er richtig klasse aus! Sameh erzählt und erzählt über die ganzen Hieroglyphen an den einzelnen Wänden. Die Wandbilder berichten über einen regen Handel mit dem Land Punt. Bei Punt handelt es sich vermutlich um das heutige Somalia.

Sameh stammt aus Kairo, hat dort Ägyptologie studiert, er ist noch sehr jung.

Tal der Könige:

Hier darf man leider nicht fotografieren, d.h. viel gibt es hier auch nicht zu fotografieren.  Wir werden vom Eingang aus mit einer kleinen Bimmelbahn zu den Grabstätten befördert. Die Gruppe vor uns steigt in eine grün-weiße Bahn mit einer Nestlé-Werbeaufschrift. Unsere ist allen Ernstes lila ! Allerdings steht nichts darauf. Wir sind uns einig, dass hier wirklich die Milka-Kuh fehlt.

Am Grab von Ramses II. erzählt Sameh, dass dieser wohl 120 Kinder, die meisten Söhne, gezeugt habe. Kommentare aus der Gruppe: "Der war aber fleißig!" "Na, der hatte wahrscheinlich auch nix besseres zu tun...."

Danach besuchen wir noch das Grab des Merenpthah.  An Touristenströmen, die uns entgegen kommen, vorbei, geht es einige hundert Meter weit und tief in die Grabeskammer hinein. Es ist heiß und schwül. Unser lieber Sameh redet und redet und redet..... Ein Wasserfall ist nichts dagegen. Er redet sehr schnell. Er erzählt von diesem König, von jenem König, von King Tut, redet und redet und redet.... Kommentar eines ca. 16-jährigen Mädchens aus der Gruppe: " Ich dachte immer, meine Geschichtslehrerin wäre schlimm, aber dieser hier übertrifft ja wohl alles...."

Schließlich dürfen wir noch ca. 1 Stunde Gräber besichtigen. Wir wollen in das Grab Ramses IX. Hier sieht man allerdings vor lauter Touris das Grab nicht mehr....

Wir beschließen, mit unserer Milka-Bahn wieder Richtung Ausgang zu fahren, trinken 1 Cola (Ohne Eiswürfel !) kaufen noch Ansichtskarten für 1 £/Stck. (billig !) Stamps ? "No stamps, you Du nur kriegen in Luxor please....." radebricht der Typ hinter der Theke in seinem Arabisch-Englisch-Deutsch-Mix.

Die Gruppe sammelt sich am großen Busparkplatz. Mittlerweile rollen Hundertschaften von Bussen heran. Die Busfahrer hauen sich um die Stellplätze, die Polizei muss für Ordnung sorgen. Alles palavert laut und hektisch durcheinander.

Als nächstes besichtigen wir noch den Tempel von Ramses III, Medinet Habu.

Ramses III. nahm den Tempel seines Vorgängers, Ramses II., als Vorbild für seinen Totentempel.

Wir machen einige Fotos. Moni macht ein Bild von mir neben einer geköpften Statue. Kommentar: "Bei Petra werden alle Männer kopflos...."

Danach besuchen wir noch die Memnon-Kolosse.

Diese beiden, ca. 18 m hohen, Sitzfiguren rahmten früher den Eingang zu dem, längst nicht mehr vorhandenen, Totentempel von Amenophis III. Bis 199 n. Chr. hörte man immer ein Heulen. Eine Sage erzählt von einem "Wehklagen", mit dem der im trojanischen Krieg gefallene Äthiopier Memnon allmorgendlich seine Mutter Eos, die Göttin der Morgenröte, grüße.

Die Ursache für dieses "Heulen" war in Wirklichkeit der Wind, der, noch bedingt durch Feuchtigkeitsschwankungen, in einem Riß diese Geräusche erzeugte. Nach Restaurierungsarbeiten im Jahre 199 n. Chr. war dann endlich Ruhe.

Dann geht's weiter zum Karnak-Tempel. Das ist für mich persönlich nach dem Hatschepsut-Tempel das interessanteste Bauwerk. Es ist sehr vielseitig. Viele gekrönte Häupter haben an diesem Monument herumgebaut. Die Anlage ist schon überwältigend. Vorbei an der Sphingenallee geht man durch den riesigen 1. Pylon, danach steht man im "Großen Hof" der, mit 8000 m² ( ! ) der größte Tempelhof Ägyptens ist.

Sehr beeindruckend ist auch der große Säulensaal, der von Ramses II. und Sethos I. auf über 5000 m² errichtet wurde. Einst wurde ein Steindach von 134 Säulen, in 16 Reihen angeordnet, getragen. Man geht durch die "Große Festhalle" von Tumosis III.. Im Außenbereich steht man am "Heiligen See", einem groß angelegten künstlichen Gewässer, in dem die Priester 4 x täglich ihre Waschungen vollzogen. Auch ein Scarabäus-Denkmal ist nicht zu übersehen. Scarabäus, der Käfer, ist das Symbol für Sonne und Wiedergeburt.

Die wichtigsten Bauherren waren Tutmosis I., Tutmosis III., Hatschepsut, Amenophis III., Haremphes, Ramses I. – III., die lybischen Könige von Bubas und die Ptolemäer.

Seit dem Mittleren Reich waren die Pharaonen bestrebt, Größe und Glanz dieser Tempelanlage zu steigern und zu steigern. Jeder meinte, den anderen überbieten zu müssen. Dabei gingen die Könige nicht immer glimpflich mit den Werken ihrer Vorgänger um. Respektlos wurden Tempelteile verbaut, Wandmalereien überpinselt, Reliefs entfernt.

Auf der Rückfahrt zum Schiff erklärt Sameh noch schnell etwas zum Thema "Bakschisch". Er empfiehlt, immer kleine Pfundnoten dabei zu haben, da man wirklich für viele Dienstleistungen mind. 1 – 2 £ geben solle.

Um 13.00 Uhr sind wir wieder auf unserem Schiff. Wir sind alle ziemlich platt, vollgestopft mit Kultur und freuen uns auf das Mittagessen. Derweil legt das Schiff ab und fährt Richtung Esna (ca. 50 km nilaufwärts). Nachdem wir jetzt auch noch vollgestopft mit Essen sind, begeben wir uns in unser Gemach und machen Siesta. Das monotone Brummen der Motoren macht schläfrig, wir duseln ein. Irgendwann werden wir beide durch lautes Gehupe und Getröte geweckt. Ich sehe aus dem Fenster, aha, wenn Schiffe sich begegnen oder gegenseitig überholen, wird gehupt.

Wir stehen auf, ziehen unsere Bikinis an, schnappen Badelaken und Tasche, gehen aufs Deck. Ziemlich voll ist es hier. Wir ergattern noch 2 Liegen. Es ist wunderbar. Die Aussicht ist toll, die Sonne scheint schön, wir trinken Kaffee, genießen die Fahrt. 16.00 Uhr ist Tea-time. Es gibt schwarzen Tee und Gebäck. Das haben die Ägypter irgendwie von den Engländern aufgeschnappt. Wir bleiben bis 18.00 Uhr auf Deck. Ich mache noch ein paar tolle Aufnahmen vom Sonnenuntergang, von den Silouetten der vorbeiziehenden Dörfer, Moscheen, Minaretts....Ich hoffe, dass die Fotos etwas geworden sind.

19.30 Uhr gibt es Abendessen. Danach ist "Disco" in der Bar angesagt. Zwischenzeitlich kommen wir an der Schleuse vor Esna an. Jetzt, auf der Hinfahrt, so sagte uns Sameh, wird das Schiff erst mitten in der Nacht durch die Schleuse fahren. Aber auf der Rückfahrt könnte es tagsüber passieren, und  man könnte es miterleben.

In der "Disco" ist tote Hose. Wir trinken noch jeder einen lokalen Anisschnaps, dann gehen wir auf Deck. Hier ist richtig was los ! Fliegende Händler belagern mit ihren Ruderbooten das Schiff, bieten ihre Waren an. Wir treffen unsere Berliner, eine Reihe anderer Leutchen, die schon kräftig feilschen. Das Ganze läuft ungefähr folgendermaßen ab: Händler zeigt Kaftan, Tuch, Decke o.ä., Tourist steht an der Reling und fragt nach dem Preis. Händler nennt Preis, Tourist sagt: "zu teuer", "too much" o.ä., Händler geht mit dem Preis runter, Tourist unterbietet Preis, bis er o.k. ist, Händler wickelt Ware in Plastiktüte, wirft sie hoch, über die Reling, nennt wieder höheren Preis, Tourist zeigt Vogel, wirft den Plunder wieder runter.... So geht das eine Weile, bis man sich geeinigt hat. Tourist schnappt seine Errungenschaft, stopft ganz schnell das erhandelte Geld in den Plastiksack, wirft ihn wieder runter. Wir verbringen den ganzen Abend damit. Moni ersteigert einen schwarzen Kaftan mit Goldstickerei und Perlen für 40 £, ich ein großes blaues Tuch für 20 £. Das Ganze ist wesentlich amüsanter als Disco !

Gegen 23.30 Uhr geht’s in die Heia. Mitten in der Nacht werde ich wach, weil sich der Kahn in Bewegung setzt. Ich werfe einen Blick aus dem Fenster und sehe direkt gegen eine Betonmauer. Die Schleuse. Das Schiff hebt sich. Immerhin wird ein Höhenunterschied von ca. 12 m überwunden. Ich sehe mit der Nase über den Rand des Kais, da steht direkt vor mir ein Sicherheitsbeamter, Soldat, Polizist oder ähnliches, sieht mich, winkt mir zu. Ich winke zurück. Dann setzt das Schiff sich in Bewegung. Ich ziehe die Vorhänge zu und lege mich hin.

Samstag, 07.04.2001
Edfu, Kom Ombo, Weiterfahrt nach Assuân

7.00 Uhr klingelt das Telefon. Wir stutzen. Wir sollten doch heute erst um 8.00 Uhr geweckt werden. Monika schleicht nach vorne zur Info-Tafel. In der Tat: 8.00 Uhr wecken, 9.00 Uhr Edfu, Horus-Tempel besichtigen. 

Wir aalen und noch ein bisschen im Bett, stehen dann aber auf, wenn wir schon einmal wach sind.... 

Vor dem Frühstück ist an Deck schon eine Menge los. Alle sind zu früh geweckt worden. Das Schiff legt in Edfu an. Um 9.00 Uhr geht es dann auch pünktlich los. 

An der Anlegestelle warten Kutschen auf uns, die uns durch das Städchen zum Tempel fahren. Es geht mitten durch ein unglaubliches Gewimmel von Autos, Klein-LKWs, Bussen, Kleinbussen, Eselkarren, Radfahrern, Menschen und den Kutschen natürlich. Die Fahrt ist abenteuerlich. Unter Verhinderungen einiger Kutschen-Massenkarambolagen oder anderer Auffahr-Unfälle kommen wir dann doch noch lebend am Tempel an.

Unser lieber Sameh redet wieder wie ein Wasserfall, erklärt und jede einzelne Hieroglyphe, erzählt uns zum 1001. Mal, dass die alten Ägypter glaubten, die Nacht habe 12 Stunden, schiebt unsere Gruppe durch den Tempel. Dennoch, der Horus-Tempel ist beeindruckend, er ist der einzige Tempel, der noch ein Dach hat. Es handelt sich hierbei um die besterhaltene Tempelanlage Ägyptens. Sie stammt aus der Zeit der Ptolemäer. Wahrzeichen ist hier ein Falke aus Granit. Horus, der Falkengott, bewacht seinen eigenen Tempel. Die Reliefs stellen den Kampf zwischen Horus und Seth, dem Mörder seines Vaters Osiris, dar.

Später gehen wir durch den örtlichen Basar zurück bis zur Kutschen-Haltestelle. Moni hält noch Ausschau nach einem schwarzen T-Shirt mit Golddruck, wir gehen in einen Laden hinein, der Junge dort packt ziemlich eifrig und schnell immer mehr T-Shirts aus, die nach Monikas Wunsch aussehen und hält sie uns entgegen.  Wir können ihn gerade noch daran hindern, sämtliche Regale leer zu räumen. Wir finden ein Shirt, das passt, fragen:"how much ?" 40 £ will der Knabe haben ! "Nix da, 10 £ maximal." "Was?" 40  £ ist gute Preis !" "Nix, nix, 10 £ !" "Nix, Handelebeit (zu. dt. Handarbeit), gute Preis, letzte Preis 35 £ !" "Nix, 20 £!" Doch, gute Preis, aber 35 £!" "Nix, zu teuer, too much !" Wir legen das Shirt ab, gehen hinaus. "Halt, halt, Ladies, okayokayokayokay, 20 £!" Na bitte, warum nicht gleich ! 

Feilschen macht schon Laune. Anschließend gibt es noch einen regelrechten Spießrutenlauf an den Läden vorbei, denn, wenn bei Kollege kaufen, dann auch bei andere gute Mann für gute Preis kaufen gute Handelebeit-Shirt .....

An der Kutschen-Haltestelle angekommen, machen ich noch Bilder von dem bunten Treiben, den unvollendeten Häusern, in denen unten die Alten sitzen und oben die Jugend wohnt, auch eine Schule ist dabei "only for boys".

Es geht weiter, im Trapp-Galopp zum Schiff zurück. Wieder an Bord, beschließen wir, sofort die Badesachen zu packen und uns oben hinzuhauen. Wir kommen oben an: fast alle Liegen sind belegt, aber nur mit Handtüchern. Die Besitzer fehlen, sie haben nur "ihre" Liegen belegt. Immer und überall dieses typisch deutsche das-ist-mein-Platz-weg-hier-Verhalten. Besonders fallen uns hierbei 2 Ehepaare aus Sachsen auf. Das eine Paar ist etwas jünger, so Anfang bis Mitte vierzig, ausgesprochene Quasselstrippen, alle beide –  ei verbibscht  !

Das andere Pärchen ist gut 10 Jahre älter. Sie, etwas mollig, trägt immer kurze Flatterhöschen und Flatterhemdchen, zu den Tempelausflügen stolpert sie auf hochhackigen Pantoletten umher (sehr bequem). Schon bei dem Anblick leg' ich mich fast aufs Gesicht. Ihre, in Form geschnittene Sauerkraut-Dauerwelle ist feuemelder-tagesleuchtrot gefärbt. Er ist die absolute Härte: Unter seinem Bierbauch erscheinen Shorts aus schwarzem Nappaleder !! Er hat auch schon seinen Namen weg: Krachlederhosnseppl. Die Kopfbedeckungen schwanken zwischen rotem Ferrari-Käppi mit allerlei Wanderabzeichen-Stickern und weißem Stroh-Schlapphut. Der untere Teil seiner Stelzen steckt, wie es sich für einen echten deutschen Weltenbummler gehört, in weißen Tennissocken und Sandalen. Echt stilvoll, na wenn schon, denn schon....

Gegen 13.00 Uhr ist wieder Fütterung, danach machen wir erst einmal Siesta in unserer Kabine. Später setzen wir uns auf Deck in den Halbschatten. 16.00 Uhr gibt’s wieder "Tea-time".

Heute abend ist Galabeya-Abend angesagt, dieser Folklore-Abend, bei denen alle Angestellten (Kellner, Küchenpersonal) diese traditionellen Gewänder tragen. Wer von den Gästen so etwas besitzt, kann es auch anziehen. Monika will ihr, gestern abend erstandenes Gewand anziehen, ich ziehe mein langes, schwarzes Kleid an und schlinge mein, ebenfalls gestern erstandenes Tuch um die Hüften. Heute abend möchte ich auf mein 1-jähriges Jubiläum meiner neuen Wohnung anstoßen. Heute vor 1 Jahr habe ich Möbel und Kisten geschleppt, jetzt liege ich faul auf einem Nildampfer in der Sonne !

Der Nachmittag an Deck ist noch schön. Wir vertun die Zeit mit lesen, dösen, quatschen. Toll und abwechslungsreich ist die  Gegend hier. Rechts nur Wüste, links Palmen ohne Ende. Wir nähern uns Kom Ombo. Hier stehen einige verkommene Bauruinen herum. Die Leutchen, die den örtlichen Tempel besichtigen wollen, gehen von Bord. Die Berliner, ein junges Mädel, Moni und ich haben keinen Bock mehr auf alte Mauern und bleiben auf Deck, genießen den Ausblick auf das Ufer: buntes Treiben an der Pier, ein ziemlich bunt angemaltes Haus mit einer Art Weihnachts-Lichterkette, die blinkt (ungewöhnlich für das übrige Stadtbild). Schallend laute Musik tönt herüber, gepaart mit den Gebetsgesängen des Muezzin. Die Sonne geht unter. Vielleicht ist diese bunte Bude dort drüben die Dorf-Disco. Es ist schließlich Samstag Abend...... 

Die Tempelbesucher sind wieder zurück. Wir duschen uns und kleiden uns an für den  Tanz der Gewänder. Derweil legt unser Schiff ab und macht sich auf den Weg Richtung Assuân, wo wir zu später Stunde eintreffen werden.

Das Abendessen ist toll. Es gibt noch mehr landestypische Leckereien. Vor allem viel vegetarisches. Wir essen viel zu viel, laufen noch mal übers Deck. Es ist ruhig auf dem Nil.

21.00 Uhr trifft sich alles – wie gesagt: wer ein Gewand hat, zieht es an, wer nicht, lässt es bleiben – in der Bar. Orientalische Musik läuft, aus dem Kassettenrecorder. Wir sitzen mit unseren Berlinern zusammen, bestellen einen Drink, warten auf die folkloristische Darbietung. Plötzlich fangen die Kellner an zu tanzen. Personal kommt herein, mit Trommeln, Bongos, etc. Spielen ein Ständchen. Dann läuft wieder Musik aus der Retorte. Wir tanzen, machen "Polonäse Blankenäse" durch die Bar, die Halle....

Das Ganze dauert vielleicht 1 Stunde.  Dann verabschieden sich alle Gewänder wieder. 

Es läuft Disco-Musik aus den 90ern. Es wird leer in der Disco.

Morgen steht Assuân auf dem Programm. 7.00 Uhr Wecken, 8.00 Uhr los: Staudamm gucken, Philae-Tempel und den unvollendeten Obelisken. Um 13.00 Uhr soll schon alles überstanden sein. Klar, dann ist ja auch wieder "Fütterung der Raubtiere".

Während wir in unsere Kabine gehen, läuft hinter uns ein junges schwäbisches Pärchen, wobei sie zu ihm sagt: " Ei soge mol, kannscht mer net Bscheid sage, wo'd steckscht. Immer bischt weg un isch kann anfange suche. Immer laufscht mer weg, ohne mir zu sage, wo'd bischt....! Er macht ein dummes Gesicht, sagt nichts.

Monis Kommentar: "Auf so einem Mini-Dampfer kann man sich doch nicht großartig verlaufen, schon gar nicht verlieren. Wenn es jetzt noch die Titanic wäre...."

Später gehen wir noch mal auf Deck, treffen auch Gabi und Peter wieder. Wir laufen in Assuân ein. Toll, wie diese große, hell erleuchtete Stadt auf einen zukommt. Wir legen an, freuen uns, das letzte Schiff zu sein (noch!) Wir liegen schon an 4. Stelle. Von unserer Kabine aus haben wir einen tollen Ausblick auf die Insel Elephantine und das große Luxus-Hotel mit dem Turm. 

Sonntag, 08.04.2001 
Assuân

Wir werden um 6.50 Uhr geweckt. Ich sehe aus dem Fenster und habe es mir fast gedacht: statt eines sonnigen, morgendunstigen Ausblicks auf Nil und 5-Sterne-Palast gucke ich gegen eine rostige Schiffswand. Die haben doch allen Ernstes noch einen Kahn neben uns gesetzt. Es ist die "Pensee". Sie ist kleiner, wir sehen direkt auf den Mannschaftsbereich. Prompt glotzt mich auch schon irgend so ein Matrose an, grinst dämlich..... Verschlafen ziehe ich die Vorhänge wieder zu und tappe ins Bad. 

8.00 Uhr: Losfahrt. Zunächst geht es zum unvollendeten Obelisken. Er liegt in einem Steinbruch. Königin Hatschepsut wollte seinerzeit den wohl größten Obelisken der Welt nach Luxor schaffen. Obelisken wurden aus einem Stück gehauen. Dieser sollte ca. 40 Meter hoch werden. Allerdings entstand mitten in diesem Obelisken-Rohling  ein Riss. So ließ man ihn einfach liegen. 
Dort liegt er nun, seit tausenden von Jahren. Niemand ist wohl auf die Idee gekommen, dieses Stück Stein auch noch abzubauen und zu verarbeiten.  Irgendwie unlogisch. Haben die vor ca. 3000 Jahren denn schon gedacht: " .... den lassen wir für unsere Nachkommen liegen, für alle Touris, die in 3000 Jahren hier mal gucken kommen...." ? 

Wir kommen an einem Fels vorbei. Aus ihm ragen 4 Eisenstäbe, und wir machen uns so unsere persönlichen Gedanken. Wie war das noch gleich mit dem Bau der Wohnhäuser....? Eisenstäbe ragen doch meist aus Betonpfeilern, oder.....? 

Sameh erzählt uns über die Bevölkerung Assuâns. Die Region hier heißt Nubien, die Einheimischen sind Nubier. Sie sind schwarz, haben allerdings weichere Gesichtszüge als die Schwarzafrikaner.  Sie bauen anders, tünchen ihre Häuser hell, meist weiß, hellblau oder sonnengelb. Die Gegend hier sieht  auch freundlicher und sauberer aus. Die Nubier, obwohl Ägypter, sprechen ihre eigene Sprache und haben auch ihre Kultur beibehalten.

Südlich von Assuân liegt der kleine Assuân-Staudamm, welcher 1898 – 1902 errichtet wurde. Weiter südlich entstand dann 1960 - 1971 der Assuân-Hochdamm. Wir sind auf dem Weg dorthin.

Wir kommen an der großen Hotelfachschule vorbei. Viele Nubier arbeiten in den großen Hotels.

Wir gelangen zum Assuân-Hochdamm. Der damalige Präsident Gamal Abd el-Nasser  ließ den Hochdamm errichten. Baubeginn war 1960. Nasser erlebte die Fertigstellung seines Lieblingsprojektes nicht mehr. Er verstarb 1970. Sein Nachfolger, Anwar el-Sadat , weihte den Damm am 15.01.1971 ein. 

Sameh erzählt, dass dieser Hochdamm einen Schutz vor den ständigen Überschwemmungen  biete und dass der Bau eines Wasserkraftwerkes dafür sorge, dass endlich auch der Süden Ägyptens mit Elektrizität versorgt würde. Dies ermöglichte auch die Errichtung von Schulen und Universitäten. 

Das Kraftwerk hat 12 Turbinen und produziert rund 12 Milliarden KW Strom pro Jahr.

Durch den Damm bedingt, macht eine kontrollierte Bewässerungsmöglichkeit des Ackerlandes heute 2 – 3 Ernten jährlich möglich. Ebenso ist der Nil nun ganzjährig schiffbar. 

Der Bau des Hochdamms wurde durch die finanzielle und technische Unterstützung der damaligen Sowjetunion möglich. Die ägyptisch-sowjetische Freundschaft ist längst Geschichte, an diese Zeit erinnert allerdings noch ein kronenförmiges Monument in der Nähe des Staudammes. 

Der Staudamm ist 111 m hoch und 5 km lang. Der Nasser-Stausee ist 550 km lang und reicht bis in den Sudan.

Allerdings brachte der Bau dieses Staudammes auch Nachteile mit sich. Nicht nur, dass der Bau des Dammes Milliarden kostete, er macht auch die ständige Umsiedlung von zahlreichen nubischen Dörfern nötig. Von den rd. 60.000 Nubiern, die betroffen waren, mussten einige bis zu 4 x umziehen. Dass es dabei keine Aufstände gab, ist schon ein Wunder. 

Für dieses Bauvorhaben mussten unersetzliche Kulturgüter wie der Tempel von Abu Simbel und der Philae-Tempel umgesetzt werden. Die finanzielle Unterstützung der UNESCO machte diese, ebenso sündhaft teuren Projekte glücklicherweise möglich.

Auch wird durch das Fehlen der Überflutung der Felder kein fruchtbarer Nilschlamm mehr angeschwemmt. Wurde hierdurch früher Ungeziefer weggespült, so werden heute Ratten, Mäuse und Insekten zur Plage.

Sameh erzählt uns noch etwas über das Schulsystem: Es gilt eine 9-jährige Schulpflicht, die auch kontrolliert wird, allerdings leider nicht ausreichend, denn mancher Bauer schafft es auch heute noch, seine Kinder lieber auf dem Feld arbeiten zu lassen, als sie zur Schule zu schicken. Ebenso schicken arme Eltern in den Städten ihre Kinder auf die Straße zum betteln. Die Kleinen schaffen es immer noch, die Herzen mancher Touristen zu erweichen, bekommen "Bakschisch". Wenn sie dann abends mit den Taschen voller Geld nach Hause kommen, schwindet natürlich der Sinn, sie in die Schule zu schicken. Leider sind immer noch fast die Hälfte der Ägypter Analphabeten.

Nach der 9-jährigen Pflicht-Schulzeit kann man entweder die Berufsschule besuchen und einen Beruf erlernen oder zum Gymnasium gehen und das Abitur machen. 

Ein Studium dauert 6 Jahre, danach folgt ein Jahr Berufspraktikum, dann das Examen. Das Studium, so Sameh, sei kostenlos.

Die Militärzeit dauert 3 Jahre. Analphabeten lernen hier dann auch Lesen und Schreiben.

Wir setzen mit einem kleinen Boot über zur reizvollen Tempelinsel Philae. Sie liegt südlich von Assuân zwischen den beiden Staudämmen. Die Gegend ist wirklich sehr schön, endlich mal ein bisschen Grün, Blumen und Wasser. Farblich mal etwas abwechslungsreicher, als immer nur Steine....

Wir besuchen zunächst den großen Isis-Tempel, haben einen wunderschönen Ausblick auf den Trajanskiosk und das dahinter liegende Wasser. Er sieht mit seinen Säulen fast aus wie eine griechische Akropolis.

Dieser Tempelanlage wurde durch den Bau des kleinen Staudammes ziemlich zugesetzt. Ständig stand sie unter Wasser. Die Insel wurde zunächst durch einen Kofferdamm trockengelegt. Danach schaffte man durch Aufschüttungen eine neue Insel, welche der Form der alten angepasst wurde. Die gesamte Tempelanlage wurde in nur 30 Monaten abmontiert . In Zahlen ausgedrückt waren das 40.000 Steinblöcke, 27.000 t Baumaterial. Kostenpunkt: 30 Millionen US-$.

Wir fahren wieder zurück zum Ausgangspunkt. Unser Bootsführer ist Nubier, wirklich sehr schwarz. Man merkt, man ist in Afrika. 

Später besuchen wir in Assuân noch eine Papyrusfabrik. Ein junger Mann erklärt uns die Gewinnung von Papyrus: Zunächst wird der dreikantige Stiel der Pflanze geschält, dann in dünne Streifen geschnitten. Diese Streifen werden in Wasser gelegt. Je länger sie in Wasser liegen, desto dunkler werden sie. Nachdem sie im Wasser ausgelaugt wurden, werden sie kreuzweise übereinandergelegt, kommen zwischen zwei Filze und werden noch ein paar Tage unter einer Presse zusammengedrückt. So entsteht ein reißfestes Blatt. Im alten Ägypten war dies der Vorgänger von Papier zum Schreiben.

Heute werden diese Papyrusblätter kunstvoll bemalt und an Touristen verkauft. Monika und ich kaufen jeder einen kleinen. Umgerechnet ungefähr 18 DM. Ich dachte immer, die seien so teuer. Dem ist nicht so. Ich habe einen schönen mit dem wachsamen Auge des Horus erstanden. In Blautönen, passend zu meiner Bleibe.

Monika hat ein Kalenderblatt gekauft.

Danach geht es zurück zum Schiff. Dort angekommen, latscht die ganze Truppe durch die ersten 4 Kähne, doch, auf einmal, nachdem wir die "Pensee", die neben uns lag, durchquert hatten, fiel uns auf, dass dort anstelle unserer "Media" ein anderer Pott lag. "Ach Du Schreck, dat Schiff is weg....!" Einer der "Pensee"-Besatzung bietet uns an, auf Deck Platz zu nehmen. Wir bleiben aber lieber unten, da es draußen schon mächtig heiß ist. Eine aus der sächsischen Gruppe zickt herum, das wäre ja wohl eine Panne, und überhaupt.... "ei verbischt nochmol, na soewas, des dürft' doch nischt bossiere...." Da kommt einer unserer 3 Reiseleiter und erklärt, unsere "Media" käme in ca. ½ Std. zurück. Na bitte ! Die waren nur tanken und eine Check-Runde drehen, hatten nicht damit gerechnet, dass wir schon um 12.15 Uhr zurück sind. Da passiert mal eine kleine Panne auf der sonst ziemlich durchorganisierten Reise, da meckern die auch schon. Vor 11 Jahren  haben die noch für ein Pfund Wurst 2 Stunden Schlange gestanden.....

Später, auf unserem Schiff, gehen wir erst einmal in unsere Kabine. Dadurch, dass wir nun das letzte Schiff sind, haben wir unseren Super-Ausblick auf den Nil. Nach dem Mittagessen legen wir uns erst einmal zu einer Runde Siesta hin, lassen die Vorhänge ein Stück offen und genießen den Ausblick. Nach einiger Zeit fängt das Schiff plötzlich an, nervös herumzurangieren, fährt ein Stück hinaus, bleibt 20 Minuten dort liegen. Nicht schlimm, die Aussicht ist auch nicht schlecht: ein Dorf auf der Insel Elephantine mit viel Grün drumherum. Dann fährt unser Pott hin und zurück, hin und zurück..... Danach sind wir wieder an unserem ursprünglichen Standort. Danach setzt sich die "Pensee", die wohl eine kurze Rundreise gemacht hatte, wieder vor unsere Nase, im Hintergrund liegt auch schon die "Tarek" in Wartestellung, um die "Pensee" zuzuparken. So, nun stehen alle Schiffchen wieder sauber und ordentlich in Reih' und Glied. 

Wir dösen noch eine Runde, gehen gegen 15.00 Uhr an Deck. Dort  herrscht Müßiggang. Die einen dösen, die anderen lesen, die dritten, so wie Moni und ich, gucken in der Gegend herum. Von der Reling aus hat man einen tollen Ausblick auf den Nil, aber auch auf das tiefer gelegene Deck unseres Nachbarschiffs "Pensee". Es ist ein 3-Sterne-Schiff aus unserer Flotte. Wir wissen, dass die Kabinen auch wesentlich kleiner sind, als unsere und stellen uns vor, wie es dort so zugeht. Amüsiert beobachten wir das Treiben auf Deck, wo vier etwa 10 – 12-jährige Buben im Pool herumtoben und umliegende Gäste nerven. Die Eltern dieser Kiddies sind natürlich weit und breit nicht auszumachen. Ansonsten ist das Publikum dort auch etwas simpel gestrickt.

Wir liegen noch bis Sonnenuntergang an Deck, vertreiben unsere Zeit mit Lesen, Kaffeetrinken, umherflanieren und quatschen. Das Ehepaar aus Daun/Eifel, welches mit den beiden Töchtern, 12 und 16-jährig, hier ist, kommt von einem Fußtrip durch den Basar zurück. Er muss echt ein Erlebnis sein. Ebenso kommt ein weiteres Pärchen zurück. Sie sind ziemlich kaputt, haben wohl den ganzen Basar und die Altstadt abklabastert. Aber auch sie leben noch und sind begeistert. 

Wir wollen ja nach dem Abendessen mit den Berlinern zusammen dorthin. Gabi und Peter hatten diese Reise im vergangenen Jahr schon mal gemacht, hatten aber aufgrund einiger gesundheitlicher Unpässlichkeiten nicht alles zu sehen bekommen. Auf dieser Reise wollen sie alle Landausflüge, die sie beim ersten Mal mitgemacht hatten, auslassen und sich den Rest der Tempel reintun. Assuân jedoch kennen sie schon.

Vor dem Abendessen erledigen wir noch die "Pflicht" eines Urlaubers: Postkarten schreiben. Jeder schreibt an Family, Freunde, zusammen an gemeinsame Freunde. Jetzt müssen wir nur noch eine Quelle für Briefmarken auftun.

Das Abendessen ist heute nicht so prickelnd, dafür ist die Palette an Süßspeisen reichhaltiger. Ich esse viel zu viel davon. Danach ist mir kollig im Magen.

Im Basar von Assuân haben wir gut Spaß. Monika und ich erfeilschen 3 Scarabäus-Figuren für insgesamt 40 £. Peter wird überall angequatscht: " Ah, reiche Mann, hat drei Frauen !" "Hey, Du, ich alleine, Du mir eine Frau geben? Du kriegen 20 Kamele."

Der Basar ist wirklich klasse. Es laufen verhältnismäßig wenig Touris herum. Viele Einheimische kaufen hier ein.  Vor einer Tür steht ein kleiner Esel, ziemlich kurz angeleint. Kurz muss ich an unsere  Eselsafari in der Türkei denken. 

Etwas weiter hinten laufen unsere Leutchen aus der Eifel. Später auf dem Schiff erzählen Sie uns, dass sie beobachtet hätten, wie der Esel in eine Art Metzgerei hineingezerrt wurde. Vermutlich wurde er verwurstet.

Nachdem wir den Basar durchkreuzt haben, gelangen wir zum Bahnhof. Gegenüber setzen wir uns in ein Café und trinken Anistee. Um uns herum sitzen nur Männer, rauchen Wasserpfeife und trinken Tee, spielen Backgammon. 

Später, an Deck, sitzen die Eifeler, die Dortmunder und eine Mutter mit ca. 18-jähriger Tochter. Das Mädchen hat auf dem Basar eine Wasserpfeife erstanden und Tabak dazu. Von einem Kellner lassen wir uns erklären, wie das Ding eigentlich genau funktioniert. Aus Gründen des Brandschutzes dürfen wir aber diese Pfeife leider nicht in Betrieb nehmen. Denn sie stellt quasi ein offenes Feuer dar, da oben eine Glut aus Holzkohlen angefacht wird. Offene Glut ist aber auf dem Schiff untersagt. Verständlich.  

Die Berliner und wir trinken noch jeder einen Local Ouzo. Dann geht’s in die Heia. Moni und ich trinken in der Kabine noch einen Raki zur Desinfektion und gut's Nächtle. 

Montag, 09.04.2001

Assuân 

Heute steht der Tag zur freien Verfügung. Einige machen den fakultativen Ausflug nach Abu Simbel, den wir uns sparen. Ist auch gut so, denn wir fühlen uns beide nicht so toll. Monika hat Durchfall, und ich bin einfach nur platt, habe Kopfschmerzen. 

Ich schlafe, schlafe, schlafe. Moni geht es nach 2 Immodium-Kapseln wieder gut. Sie bleibt auf Deck. In der Sonne ist es mir zu heiß. Auch im schattigeren Sessel halte ich es nicht lange aus. Ich will nur liegen. Also, ab in die Heia. 

Moni fragt, ob ich etwas vom Mittagstisch haben will. Ich bitte sie, mir  ein paar Bananen mitzubringen. Ca. ½ Stunde kommt sie mit einem Teller Obst zurück und meint, sie hätte gerade 3 Kellner davon abhalten können, mir Tee zu kochen und alles Mögliche zu fabrizieren. Kaum erzählt sie zu Ende, klopft auch schon ein Kellner an der Tür, kredenzt ein Kännchen heißen Tee und meint: "Gut, ägyptisch Drink, gut für Bauch!" Echt nett. Die meinen, mich hätte "Pharaos Rache" gepackt, dabei habe ich nur meinen Urlaubs-Hangover. Das passiert mir, wenn ich zu Beginn des Urlaubs nicht richtig zur Ruhe komme. Im Job war noch richtig was los in den letzten Tagen, dann musste ich noch einiges besorgen, Wäsche waschen, Bude putzen. Dann hatte ich die Nacht vor dem Flug kaum geschlafen, dann war es in den letzten Tagen auf dem Dampfer immer laut. Ich bin gewöhnt, bei offenem Fenster zu schlafen. Irgendwann holt sich mein Körper dann den Schlaf zurück.

Auch zum abendlichen Bauchtanz komme ich nicht mit. Moni erzählt mir später, ich hätte auch nicht viel verpasst. Die Bauchtänzerin wäre blond gefärbt gewesen und unästhetisch fett. Nur die Sachsen hätten ihren Spaß gehabt, alle anderen hätten sich früh verdrückt. 

Die Luft in der Kabine ist stickig. Ich schalte die Klimaanlage ein, doch wir müssen feststellen, dass dort ein widerlicher Geruch herauskommt. Also, Klimaanlage aus, Fenster auf. Dort kommt derselbe Gestank herein. Also, Fenster wieder zu. Ich brauche  aber noch Luft. Moni schläft schon fast. Ich ziehe mir etwas über und gehe hoch auf Deck. Auch hier: die Luft steht, mir scheint, dass die ganze Stadt so riecht.  Trotzdem bleibe ich noch eine Weile oben. Danach gehe ich wieder hinunter, lege mich ins Bett, schlafe tief und fest ein.

Dienstag, 10.04.2001
Felukenfahrt zur Kitchener-Insel, Rückfahrt

08.00 Uhr wecken, Frühstück, 9.00 Uhr geht es los, mit einer Feluke, einem Segelboot fahren wir über den Nil zum Botanischen Garten der Kitchener-Insel. Diese Insel gehörte dem britischen Feldmarschall, Kolonialoffizier und ägyptischen Generalkonsul Horatio Herbert Kitchener (1850 – 1916). Bis zu seinem Tod lebte er auf dieser Insel. Kitchener machte vor allem mit der Niederschlagung des Mahdi-Aufstandes und seiner Rolle in der Faschoda-Krise Geschichte. 

Heute ist der Botanische Garten auf der Insel ein Paradies für Pflanzenliebhaber. Es ist auch wirklich sehr schön hier. Vor allem gibt’s hier wieder frische Luft. Schon bei der Überfahrt auf der Feluke haben wir das genossen.

Eine Gruppe nubischer Jugendlicher singt , tanzt, lacht, albert herum. Diese Insel ist nicht nur Ziel von Touristen aus aller Herren Länder, sondern auch von einheimischen Schulklassen.

Ein Nubier kommt hinter uns her, zeigt uns unaufgefordert diese und jene Pflanze, Gewürze, Salbei, Minze, Basilikum. Klar, dass er dafür Bakschisch haben will. Moni gibt ihm 1 £. Er bedankt sich. Seinem Gesichtsausdruck ist allerdings zu entnehmen, dass er gerne etwas mehr gehabt hätte.

Später segeln wir noch am Mausoleum Aga Khans III. vorbei. Es liegt auf einer Anhöhe. Aga Khan lebte von 1877 – 1957 und war Oberhaupt der schiitisch-islamischen Sekte, der Ismailiten. Sein Wunsch war es, dieses Grabmal im fatimidischen Stil der Kairoer Gijuschi-Moschee nachzuempfinden und an seinem Lieblingsort zu errichten. Das Mausoleum hat eine kleine Kuppel mit einer Zinnenmauer drum herum und wurde aus Sandstein und Rosengranit erbaut. Von dort oben soll man einen herrlichen Rundblick haben. Es ist jedoch untersagt, das Areal zu betreten. Unterhalb des Mausoleums befindet sich die Villa der Begum, seiner Gemahlin, die im vergangenen Jahr gestorben ist. Auf ihren Wunsch wird jeden Tag eine frische Rose auf den Sarkophag Aga Khans gelegt. 

Wir passieren das "Old Cataract Hotel", Schauplatz des Agatha-Christie-Krimis "Tod auf dem Nil" . Kleine Jungen kommen von der Elephantine-Insel in kleinen, selbstgebauten Holzbötchen herübergepaddelt und singen Lieder. Sie hängen sich an unsere Feluke und wollen Kugelschreiber haben. 

Wieder auf dem Schiff, wollen wir nur noch rauf aufs Deck, in den Schatten. Wenigstens hier ist noch etwas frei, nachdem wieder nach typisch deutscher Manier alle Liegen, noch vor dem Ausflug wohlgemerkt, belegt wurden. Unser Krachlederner und die Feuermelder-Tante, deren Hautfarbe mittlerweile bestens zur Haarfarbe passt, haben sogar Liegen  u n d  Sessel belegt. Nach der Feluken-Tour sitzt alles auf Deck. Alle lesen, eine schreibt.....

Irgendjemand fragte mich in den letzten Tagen im Bus, ob ich einen Bericht erstatten muss.....Müssen muss ich gar nix !

Kaum, dass sich das Schiff in Bewegung gesetzt hat, kommt Wind auf. Die Berliner lesen. Gabi hat Durchfall, Peter fehlt nix.... das erste Mal ! Sonst sei er auf Reisen immer der "Durchfallkandidat". 

Kaum, dass wir mal gemütlich sitzen, kühlen Malventee genießen, gibt’s auch schon wieder Mittagessen. Moni und ich essen nur Obst und trinken Cola. Danach verkriecht sich Moni in unser Gemach, ich lechze nach Luft und gehe auf Deck. Hier ist alles wie ausgestorben. Klar, die ganze Herde hockt noch unten und frisst. Nur unser Krachlederhosen-Seppl sitzt alleine still und stumm in einer Ecke. Entweder hat's ihn auch erwischt oder ist einfach mal froh, seine Ruhe zu haben vor seiner ständig gackernden Feuermelder-Gattin und den ständig gackernden Tischnachbarn.

Ruhe, das höchste Glück auf Erden, kommt oft nur durch die Einsamkeit in das Herz...

Langsam füllt sich das Deck. Es ist angenehm luftig, jetzt, wo das Schiff wieder auf dem freien Nil ist. 

Die Idylle dauert nicht lange, um 14.30 Uhr gibt’s eine Führung durch das Schiff. Hierzu geht es zunächst auf die Brücke des Kapitäns. Der Käpt'n ist ein in Ehren ergrauter Oberägypter, traditionell in Gewand und Turban gekleidet. Sameh erklärt uns, dass die Nildampfer-Kapitäne kein internationales Schiffspatent besäßen. 

Sie kommen alle aus ein und demselben Dorf in Oberägypten, sind quasi alle miteinander verschwistert und verschwägert.

Oft fangen sie schon als Jungen mit der Nilschipperei an, arbeiten sich vom Felukensegler über Matrose hoch zum Steuermann (möglicherweise fangen sie schon in den kleinen, selbstgebauten Holzbötchen an und hängen sich in Assuân an die Feluken mit den Touris und singen Lieder in deren Sprache.....)

Unsere graue Eminenz sitzt gelassen in einem Sessel, steuert das Schiff ganz cool. Mal hält er das große, hölzerne Steuerrad mit den Händen, mal aber auch mit den Füßen. Da es kein Radar gibt, verständigen sich die Schiffe untereinander mit Hupzeichen. Deshalb die ewige Tröterei .... Nachts wird nicht trompetet, sondern sich per Lichtzeichen verständigt. Funk gibt es zwar auch, aber nur für den äußersten Notfall. Dem Kapitän stehen 6 Matrosen zur Seite. 

Danach geht es hinunter, durch unseren Gang, zum Maschinenraum. (Deshalb ist der Pott so laut !) Danach besichtigen wir noch die Küche.

Später sitzen wir wieder auf Deck im Halbschatten, lassen uns kühlen Malventee schmecken. Am Nachbartisch erzählt eine Frau mittleren Alters, dass sie ja nicht hoffe, hier jetzt noch krank zu werden, na ja, in Hurghâda gäbe es ja bestimmt gute medizinische Versorgung. Beiläufig erzählt sie, wie viel Krankenhäuser auf der ganzen Welt sie schon kennen gelernt habe: das von Las Palmas / Gran Canaria, Bangkok war dabei, irgendwo in Österreich, Rotterdam.....(die Arme).

Den ganzen Nachmittag ist auf Deck allgemeines Seele-baumeln-lassen angesagt. Die einen lesen, die anderen dösen, die dritten lassen nicht nur die Seele, sondern auch die Füße baumeln, in den Pool, so wie Moni und ich. Jeder verarbeitet den Kulturschock der letzten Tage auf seine Art.  Es geht nilabwärts, vorbei an Kom Ombo  und Edfu bis Esna. Dort bleibt  das Schiff über Nacht liegen. Sameh versichert uns, dass wir erst morgen früh durch die Schleuse fahren (Oh, eine ruhige Nacht !), also diese Aktion bei Tag miterleben, filmen und fotografieren können. 

Heute abend wird wohl nicht mehr viel laufen. 21.00 Uhr ist Disco angesagt. Ich denke, wir werden auf Deck noch einen trinken und dann früh verschwinden.

Mittwoch, 11.04.2001  Esna / Schleuse – Weiterfahrt nach Luxor

06.05. Uhr: Der Kahn tut einen Rülpser, es rumpelt mächtig in seinem Bauch, dann setzt er sich laut dröhnend in Bewegung. Moni und ich springen aus dem Bett, in die Klamotten. Einsatz, Einsatz, die Schleuse ! Das wollten wir doch nicht verpassen. Wir gehen an Deck. Esna erwacht langsam in der Morgensonne. Ein schöner Anblick. Wir hatten gestern abend gegen 22. 00 Uhr angelegt. Man sah auf ein kleines idyllisches Städtchen. Direkt  vor einer Moschee hatten wir geparkt. Wir befürchteten schon, dass wir früh durch den Gebetsruf des Muezzin geweckt würden, aber dadurch, dass wir , wie immer, zwischen zwei Schiffen eingeparkt waren, bekamen wir davon nichts mit.

Wir sind fast die ersten an Deck. Außer uns ist noch der nette ältere Herr, der mit seiner Frau jetzt den Ruhestand nutzt, um sich die Welt anzusehen. Er macht Yogaübungen.

Es darf nicht wahr sein ! Tatsächlich sind um 6.10 Uhr schon Liegen "reserviert". Da gibt es doch tatsächlich so Kaputte, die sich womöglich dafür morgens den Wecker stellen – im Urlaub ! – Peter kommt an Deck, regt sich ebenso auf, meint: " Na, wat die können, kann ick ooch....! Genau ! Jetzt machen wir es halt genauso ! Schwupp, hinunter in die Kabine, Handtücher und Badezeug geschnappt, wieder hinauf: Na, welche Liegen nehmen wir denn ? Jetzt haben wir noch die freie Auswahl....

Die Schleusenprozedur dauert ewig lange. Erst einmal müssen wir noch eine Drehbrücke passieren. Gerade sind die "Pensee" und die "Sultan" hinter der Brücke verschwunden, dann geht sie erst einmal wieder für den Straßenverkehr zu. Dann kommt erst unser Gegenverkehr. Wir müssen warten. 

Wir beobachten noch eine Weile die einsetzende "Rush hour" auf der Brücke: Eselkarren, rostige Fahrräder , überfüllte Sammeltaxis, wieder Eselkarren....

So gehen wir um 7.30 Uhr erst einmal frühstücken. Danach wieder hoch. Um uns herum Männer mit Staubwedel, Wischmopp, Staubsauger, Fensterleder –

jawohl: M ä n n e r !! Bei uns sieht man eigentlich nur Frauen damit herumhantieren, auch im Hotelgewerbe. Zu Hause sowieso. Da kommen dann wieder die Situationen, wo ich froh bin, ein Single zu sein. Ich brauche nur meine eigenen Klamotten wegzuräumen..... 

Wir spekulieren, warum die Feuermelder-Tussi morgens die Haare so zu Berge stehen hat.... Vielleicht hat der Gatte ja ein Stromaggregat mit – bzzzzz – oder die macht morgens immer einen Kopfstand und tunkt ihre Matte in den Geltopf.....

Endlich, gegen 09.40 Uhr ist es soweit, unser Schiff und noch ein weiteres werden durch die Schleuse gehievt. Jetzt, bei Tag, vom Deck aus beobachtet, nimmt die ganze Aktion andere Dimensionen an. Der Kanal ist nur wenig breiter als ein Schiff. Die Matrosen haben alle Hände voll zu tun. Die Schleusentore öffnen sich langsam, wir werden tiefer gelegt. Nachdem das Wasser ganz abgelassen ist, werden die Tore ganz geöffnet, und wir haben freie Fahrt – und frischen Wind – . 

Auf Deck geht alles fliegen. Alle klemmen ihre Handtücher, Klamotten usw. fest. Die Kellner können nur rückwärts gegen den Wind servieren, da sonst ihr Tablett mitsamt Gläsern abheben würde.

Wir gönnen uns heute mal ein ausgedehntes Sonnenbad, wo wir doch jetzt den Luxus von reservierten Liegen genießen können. Allerdings müssen wir aufpassen, dass wir nicht  verbrennen, denn durch den kühlen Wind merkt man die Intensität der Sonne nicht so, und wir sind nicht so trainiert im "Grillwürstchen-Spiel" wie die anderen.

Wir biegen um eine Kurve, auf Luxor zu, und schlagartig ist der Wind weg. Schon ist es heiß. Wir gehen in die Kabine. 

Nach dem Mittagessen (großer Obstteller, Cola) gehen wir erst einmal aufs Zimmer, packen unsere Koffer. Morgen früh geht es um 6.00 Uhr los: raus aus den Federn, Frühstück, im Convoy mit 36 (!) Bussen nach Hurghâda. 

Vorher müssen wir aber noch unsere Getränke-Rechnungen bezahlen, und, wie unser Reiseleiter "empfiehlt" für die Besatzung Bakschisch in einen Umschlag zu tun. Er spricht von "....100 £ pro Zimmer dürften reichen....." Bitte ? Das sind umgerechnet 60 DM ! Jetzt merken wir erst einmal, wie sehr die hier auf Bakschisch raus sind, vor allem die Reiseleiter. 

Dass wir Trinkgeld geben, für das Personal, ist für uns selbstverständlich, der Vorschlag von Sameh, dies in 1 Topf zu werfen, so dass nicht nur die Zimmerboys und die Kellner etwas davon haben, sondern der Rest der Belegschaft auch, ist ebenfalls in Ordnung. Nur, wie viel wir geben, das lassen wir uns nun wirklich nicht vorschreiben. Ebenso fühlen wir uns vom Chef-Reiseleiter, der und am 1. Tag die Karnak-Tempel-Lightshow verkauft hat, auch über den Tisch gezogen: 45 DM hat er pro Nase kassiert. Später erfahren wir aus verschiedenen Quellen, dass wir höchstens 30 Pfund (rd. 18 DM) hätten bezahlen müssen, hätten wir auf eigene Faust gebucht. Irgendwie kommt erstmals das Gefühl auf, dass die ganz schön in ihre eigene Tasche wirtschaften, zumal sie das Geld noch in DM abkassieren.

Wir gehen gegen 15.15 Uhr runter, wollen eventuell vor dem großen Andrang schon mal unsere Rechnung bezahlen, vielleicht ist sie ja schon fertig. Ist sie natürlich nicht. Wir möchten doch bitte um 16.00 Uhr wieder kommen (klar, und dann anstehen !) Also kommen wir erst um 17.00 Uhr wieder, nach dem großen Andrang.

Wir verkrümeln uns wieder auf Deck. Zwischenzeitlich kommen die anderen von ihrem Brütehitze-Tempeltrip zurück. Wir hatten uns Luxor-Tempel um 14.00 Uhr geschenkt. Wir hatten auf das, was der Rest der Gruppe nur bestätigen konnte, keine Lust, bei 37° im Schatten Steine zu gucken....

Die Sachsen erzählten, der Tempel wäre sehenswert, aber  in der Mittagshitze eine Qual. Ebenso regten sie sich über diese Bakschisch-Hascherei auf. Sie wären auch schon auf Kuba gewesen. Dort wären die Leute auch bettelarm. Aber so auf Trinkgeld wären die nicht aus gewesen.

Die Eifeler kommen zurück. Wir sitzen mit ihnen zusammen und unterhalten uns. Er ist Diplom-Ingenieur, irgendwo im Bauwesen. Sie ist Apothekerin, hat eine eigene Apotheke, hat aber auch 3 Töchter groß gezogen (Donnerwetter !) Auch sie regen sich über diese "Bakschisch-Vorschriften" auf. Sie finden es nicht o.k. wenn Leute mit Kindern da sind, die gleich 2 Kabinen belegt haben, für die Kinder auch noch mal 60 DM zahlen sollen....

Wir sitzen noch zusammen, quatschen, beobachten, wie die Schiffe neu beladen werden mit Lebensmitteln und Getränken. Wundern uns darüber, dass die Eier, palettenweise gestapelt, nun schon seit 2 Stunden in der prallen Sonne stehen. Eigentlich müssten sie ja jetzt schon gar sein. Wir beschließen, morgen früh lieber kein Ei zum Frühstück zu essen – aus Sicherheitsgründen – wir wollen ja schließlich die 2. Woche auch noch überleben.

Zwei Mädels von der "Pensee" verabschieden sich schluchzend von ihrem Reiseleiter. Er herzt sie noch, steigt ins Taxi und zieht von dannen.  Die Reiseleiter fliegen oder fahren meist nach einer Woche erst einmal Richtung Heimat, werden ausgetauscht, haben 1 Woche frei, müssen danach wieder ran.

Wir gehen hinunter, bezahlen unsere Rechnung: 480 £ , umgerechnet 288 DM (ich habe aufgerundet -> Bakschisch) für 1 Woche Getränke und Telefongespräche. Da kann man eigentlich nichts gegen sagen. Obwohl, verglichen mit anderen Ländern, sind die Nebenkosten, vor allem Getränke, hier schon sehr hoch.

Andererseits ist uns aufgefallen, dass hier eine unangenehme Sorte Touristen fehlt: die "Auf-den-Putz-Hauer", die "Ballermänner", Engländer, Skandinavier. Vielleicht wollen die Ägypter sich die damit auch vom Hals halten....

Abends kommt noch die Ton-und-Licht-Show im Karnak-Tempel. Sie ist schon toll. Allerdings werden wir hier auch schon wieder in Massen durchgeschleust. 10 Busse kommen an, d.h. rd. 400 Personen. Im Wartepulk passiert dann, was bei Menschenaufläufen und hohen Temperaturen passieren kann: Eine Frau wird ohnmächtig. Wir schaffen sie aus der Menge heraus, legen sie an die Seite. Sie kommt – Gott sei Dank – schnell wieder zu sich. Irgend jemand rennt dann aber doch nach hinten zur Kasse, verlangt nach einem Coolpack, Eiswürfeln, vielleicht einem Glas Wasser, einem Sani.... Irgendwann kommt so ein Mensch in Gewand und einer Pulle pipiwarmen Mineralwassers an. Danke, hat sich erledigt....

Wir fragen uns, was passiert, wenn hier jemandem etwas ernsteres zustößt. Normalerweise müssen doch bei solchen Menschenmassen irgendwo Ersthelfer und Sanitäter am Rand stehen, vielleicht sogar ein Rettungswagen.

Die Show ist beeindruckend, ich versuche, mit offener Blende Nachtaufnahmen zu machen, hoffe, dass sie etwas werden. Die Show wurde von deutschen Schauspielern vertont. Sie erzählen ziemlich anschaulich, wie die Könige damals diesen Tempel errichtet hatten. Jeder baute an, jeder baute mehr – wie vorhin schon erwähnt – anschaulich auch der Satz: "....ein jeder fügte dem Bauwerk hinzu, und ein weiterer fügte dem Hinzugefügten hinzu...."

Später gibt es unser letztes Abendessen an Bord, mit pipiwarmem Bier, welches man uns, nachdem wir genölt haben, in einen Eiskübel stellt. Es ist auch noch Export-Bier, d.h. 6 £ teurer. Wir maulen, essen, bezahlen und gehen an Deck. Die Berliner gehen in ihre Kajüte, da sie noch packen müssen. Wir setzen uns noch mit den Eifelern und den Dortmundern auf Deck. Wir trinken unseren Rest Pipi-Bier, fragen die anderen, wo sie denn bitte das gekühlte Sakkara-Bier herhaben. Logo, sie haben ihre Minibars geplündert – hihi – ! Der Kellner an der Deck-Lounge macht ein dummes Gesicht.

Wir erzählen noch ein wenig. Eine Dame, die Mutter des Mädels mit der Wasserpfeife, war vor 2 Jahren auf Bali und schwärmte (Unser Urlaubsziel nächstes Jahr ?) Wir gehen um ca. 23.00 Uhr in unser Gemach, packen den Rest zusammen, trinken noch einen Korn (Raki ist alle) und legen uns nieder. Moni schläft schon, ich schreibe noch diese Zeilen hier, dann, Licht aus. 

6.00 Uhr geht der Weckruf.

7.00 Uhr geht der Bus.

1 Woche um, gute Nacht.

Donnerstag, 12.04.2001  Fahrt nach Hurghâda

5.55 Uhr: wir werden durch lautes Gerumpel auf dem Flur geweckt, sitzen senkrecht im Bett. Die Knalltüten haben vergessen, uns zu wecken! Wir springen aus den Betten, Moni tappt ins Bad, da klingelt das Telefon: "Guten Morrgäähn!" "Danke!"

Zeitgleich klopft es an die Türe. "One minute please !" Der Boy vor der Tür: "Hello Madame, I come for Minibar…." Yes, give us one second, please…" Klopf, klopf….My goodness, we were still asleep….! Schneller, als beim Feuerwehr-Einsatz kann ich nun wirklich nicht in die Puschen springen ! Moni bleibt im Bad. Der Typ kassiert die Minibar, einen Rest für Bakschisch und verschwindet wieder. Dann gehe ich ins Bad. Moni zieht sich an. Da klopft es schon wieder: Der Kofferträger. Er nimmt die Koffer, bekommt 2 £ Bakschisch, verschwindet wieder. So, alle fertig. Wir lassen unsere Jacken und das Handgepäck noch auf den Betten liegen. Wollen frühstücken gehen.

Da steht auch schon der Zimmerboy vor der Tür, will saubermachen. Müssen wir denn nun wirklich den Krempel mitnehmen. Nein, der Zimmerboy macht erst andere Kabinen sauber.

Nach dem Frühstück verabschieden wir uns von unseren Leutchen. Die Berliner sind im "Marlin Inn" untergebracht, das eine junge Pärchen im "Le Pacha", die Dortmunder im "Lillyland", die Eifeler im "Marriot". Außer "Lillyland" liegen alle Hotels ziemlich zentral. Mit den Berlinern machen wir aus, dass wir sie mal besuchen.

Wir schnappen noch unsere restlichen Klamotten, verabschieden uns von unserer Kabine, ich mache draußen noch ein Foto von unserem Schiff. Dann steigen wir in den Bus.  Wieder sind alle Plätze besetzt. Uns bliebe nur der "Katzenplatz" hinter der hinteren Eingangstüre, wo die Füße in den Abgrund baumeln. Kurzerhand bugsieren wir Taschen und Beautycase von den Plätzen gegenüber auf diesen "Katzenplatz" – weggegangen, Platz vergangen – Es sind Sachsen. Nach kurzem Genöle und Gemecker machen wir denen aber plausibel, dass sie bei uns leider keine Schnitte haben. Darauf hin ziehen sie lange Hälse und lassen fortan ihre Füße in den Abgrund baumeln.

7.45 Uhr: Unsere 5 Busse setzen sich in Bewegung. 8.00 Uhr ist Treffpunkt an einem Sammelplatz mitten in Luxor. Hier wird der Convoy zusammengestellt: 38 Busse, 5 Wohnmobile, 3 Kleinbusse, etliche Privat-PKWs.

Vorbei geht es an Feldern, Dörfern, an einem Kanal entlang. Die Menschen hier leben wirklich in armseligen Ruinen. Einfach aus Lehm und Ziegeln zusammengepappt, Strohdach drauf, fertig. 

1 ½ Stunden sind wir jetzt unterwegs. Angesichts der Tatsache, dass für die 4-stündige Schaukelei ans Rote Meer nicht gerade die komfortabelsten Busse eingesetzt wurden – bei unserem funktioniert die Klimaanlage nicht richtig, außer dem schrecklichen Labber-Wasser gibt’s nichts anderes zu trinken, und eine Toilette ist auch nicht an Bord – rückt Kairo in weite Ferne. 

Wir haben keine Lust 6 Stunden in einer solchen Schlange über Stock und Stein zu gondeln. Dazu bläht der Dicke vor mir auch noch so stark, dass wir eigentlich Atemschutzmasken brauchen.

Wir biegen rechts ab, fahren durch Qena, der letzten größeren Stadt vor der Küste. Dann nur noch Wüste..... Ich nehme mein Buch, "Also...." von Elke Heidenreich und lese, amüsiere mich königlich über ihre Kolumnen. Plötzlich bremst der Bus, fährt rechts heran, was ist nun ? Ein Mädel muss mal dringend, steigt aus, verschwindet hinter einem Gesteinsbrocken, verrichtet ihr Geschäft, kommt wieder herein. Kommentar eines der Sachsen: "Do wächst bstimmt ne Balme, wo die soß...." Die Fahrt geht weiter. Der Busfahrer heizt bestimmt mit doppeltem Tempo, um den Convoy wieder einzuholen – wir heben gleich ab !  Später halten wir an einer Raststätte. Wir treffen alle wieder, die Dortmunder, die Eifeler, unseren Krachlederhosen-Seppel, das junge Pärchen....Noch einmal sieht man sich, tauscht sich aus, wer wohl den miesesten Bus erwischt hat, wünscht sich nochmals alles Gute. Dann zieht die Karawane weiter....

Ca. 13.00 Uhr ist es dann soweit: Wieder fallen ca. 1000 Touristen wie die Heuschrecken über Hurghâda ein, wir gehören dazu. Wir erreichen unser Hotel, "Hurghâda Hilton Resort". Es ist eine andere Atmosphäre, als auf dem Schiff. Irgendwann bekommen wir unser Zimmer zugewiesen. Das Zimmer ist groß und geräumig. Wir sehen auf eine hübsche Grünanlage. Der Boy hatte uns den Fernseher angeschaltet. Dort steht tatsächlich auf dem Bildschirm: "Hello and welcome to Hilton Resort, dear Ms. Bodden, dear Ms. Jansen."  Das Hotel ist keiner der üblichen "Kästen", sondern eine flachgebaute Anlage mit riesigen Pools und einem kleinen, übersichtlichen Sandstrand, an welchem sich noch eine Strandbar und ein Bistro befinden, wo man mittags etwas essen kann. Von der Straße aus gleicht der Ort einer Betonwüste. Abends essen wir am Buffet. Es hat lange geöffnet, bis 22.30 Uhr. Jeder Abend läuft unter einem anderen Motto. Heute gibt es asiatische Kost. Wir schlagen uns den Bauch mit Pekingente, Glasnudeln und Chop Suey voll.

Später wollen wir vom hoteleigenen Internet-Büro eine e-mail versenden. Es klappt nicht. Das Modem wählt und wählt und wählt. Beim zweiten Versucht stürzt der Rechner ab. Wir geben es dran. Der Angestellte cancelt die Rechnung von 20 £, die wir dafür hätten bezahlen müssen. Ich beschließe, meine Family anzurufen. Das tun wir dann auch vom Zimmer aus. Wir wissen, dass das pro Minute 20 £ kostet, aber was wollen wir machen.... Später zappt Monika auf der Fernbedienung vom Fernseher herum, stellt fest, dass man über hoteleigenes Video den täglichen Stand der Rechnung – wir lassen auch hier auf Zimmer-Nr. anschreiben – abfragen kann. Doch da fällt uns eine Unstimmigkeit auf: einmal 18 £ und einmal 1,25 £ und noch mal 0,25 £, aber für was? Also, gleich runter zur Rezeption. Der Angestellte prüft es nach, entschuldigt sich, das waren die Internet-Gebühren, die müssen noch – äh – storniert werden.  ( Schlitzohren !) Später, auf dem Zimmer, stellen wir via TV fest, dass man diese 20 £ jetzt wirklich storniert hatte.

Freitag, 13.04.2001 
Hurghâda

Heute ist Freitag der 13. (s.o.) und Karfreitag. Ostern steht vor der Tür. Gestern abend hatten wir noch kurz auf RTL Nachrichten gesehen, Wetterbericht: Für Ostern ist Schnee gemeldet. (Wie sollte es auch anders sein) Das Beste ist wirklich, über Ostern in den Süden abzuhauen. Hier gibt’s Sönnchen, 32°C (wie sollte es auch anders sein), Wind (für die Surfer), blaues Meer (für die Taucher), weißen Strand (für die Sonnenanbeter) und Palmen (für alle anderen).

Es ist 7.00 Uhr früh. Das Hotel ist ruhig, bis auf unsere Nachbarn. Die haben Kinder. M ü s s e n  die eigentlich  i m m e r  so früh Trara machen !? Können die nicht, wie alle anderen vernünftigen Leute, wenigstens bis 9.00 Uhr die Klappe halten !? Ich war als Kind bestimmt nicht anders !?  D o c h  !! Ich war schon als Kleinkind ein Morgenmuffel, und meine Mutter hatte so die liebe Last, mich morgens wach zu kriegen. Ganz dramatisch wurde es später, als ich zur Schule musste. Heute habe ich 3 Wecker, in den verschiedensten Ecken meines Schlafzimmers postiert.

Moni hat Durchfall. Rennt alle 5 Minuten zum Klo. Dabei hat sie schon 3 Imodium-Kapseln eingeworfen. Ich habe nichts (n o c h  nichts). Dabei sind wir doch jetzt weg vom Nil und haben die arabische Küche mal aus dem Leib gelassen. War es vielleicht der frisch gepresste O-Saft, den Moni getrunken hat ? Ansonsten haben wir alle dasselbe verzehrt und getrunken. Sie bekommt ihr Frühstück aufs Zimmer gebracht.

Später, nach dem es Moni besser geht, ist "Beachlife" angesagt. Es wird ein schöner Tag, ein ruhiger Tag mit lesen, schwimmen, sonnen, dösen, Leute gucken, lachen.... 

Abends entdecken wir das italienische Restaurant, in dem wir wahlweise auch unser Abendessen im Rahmen der Halbpension zu uns nehmen können. Auf dem Weg zum Haupthaus gehen wir ja durch eine sehr schöne Gartenanlage. Wir gehen 5 Minuten zum Essen und 1 Minute zum Strand. Ist schon toll ! Auf dem Weg durch diese Grünanlage kommen wir an einer Art Open-Air-Restaurant vorbei, welches von einem Pool und schönen Pergolen mit Rankgewächsen umgeben ist. Wir wundern uns, dass hier alles dunkel und gar nichts los ist. Eine so schöne Anlage wird nicht genutzt ?  Abends würden hier bestimmt eine Menge Leute sitzen. Wir fragen an der Rezeption nach, worauf Amira, unsere Rezeptionsdame antwortet, dass diese Poolbar erst im Sommer öffne. Schade....

Nach dem Essen, welches gut aber mächtig war, setzen wir uns noch auf unseren Balkon, trinken jeder einen Cognac und gehen schlafen.

Samstag, 14.04.2001 
Hurghâda

Wir werden um 8.00 Uhr wach und wundern uns, dass es so ruhig ist. Wo sind die Kinder, die gestern morgen so einen Radau gemacht haben ? Wir stehen auf und gehen frühstücken. Ich lasse heute mal meine Kontaktlinsen aus den Augen. Irgendwie tränen sie. Später, am Strand, werden wir von Silvia, der Animateurin, hochgescheucht: erst Stretching, dann Wassergymnastik. Macht Laune. 

Nach der Wasserplanscherei tränen meine Augen noch mehr. Vielleicht sollte heute mal keine Creme und kein Salzwasser in ihre Nähe kommen. 

Um 13.00 Uhr gehen wir etwas essen, danach legen wir uns im Zimmer etwas hin. Ich nehme Augentröpfchen, schließe die Äuglein, mache brav meine Siesta. Wir wollen "ein Stündchen" schlafen, danach an den Pool.

Irgendwann werde ich wach, Moni liest. Sie meint, es sei schon 16.30 Uhr (!) So lange habe ich gepennt ? Was ist bloß los mit mir. Habe ich die Schlafkrankheit ? Moni amüsiert sich. Wir setzen uns noch auf den Balkon und genießen den Ausblick in die schöne Gartenanlage.

Heute abend ist "Oriental Night" in der Disco des Hotels. Es ist aber eine äußerst mittelmäßige Darbietung einer, sehr jungen, Tanzgruppe. Die Mädels sind ziemlich albern. 

Die Disco selbst, ist für diese große Hotelanlage verhältnismäßig klein. Überhaupt ist das Nachtleben hier sehr übersichtlich. In der Lounge Bar, im Irish Pub: Überall herrscht gähnende Leere..... Die Poolbar bleibt, wie schon erwähnt, mangels Masse geschlossen. Angeblich  und auch angesichts des Andrangs am Buffet zu jeder Essenszeit, ist das Hotel so gut wie ausgebucht. Wo , bitte, sind die alle abends ?! Die können doch unmöglich alle schon abends um 8 im Bett liegen ! 

Nach dieser "Oriental Show" ist noch "Disco" in der Disco. Aber außer ein paar 16-jährigen Küken und den Animateuren tanzt niemand . Alles verschwindet. Wir haben uns jeder einen – alkoholfreien – Cocktail bestellt. Schmecken ziemlich künstlich. Mit den 4 Vitaminen B A S und F. Danach begeben auch wir uns Richtung "Heimat", kommen am Pool vorbei, begegnen uns noch 2 Männer, vermutlich Vater und Sohn: " Hallo, so allein auf diesem fremden Stern ...." Schade: Vater war Moni zu alt, Sohn war mir zu jung.

Später hocken wir noch auf dem Balkon, trinken "Conjäckchen", stellen am Telefon den einspeicherbaren, automatischen Weckruf ein (Tastenkombination). Mal seh'n , ob's klappt. 

Wir wollen uns um 8.00 Uhr wecken lassen. Wir wollen früher frühstücken, früher an den Strand, früher weg. Wir haben uns vorgenommen, mit einem dieser Sammelbusse (Türkei-Reisenden besser als "Dolmuş" bekannt) nach "Downtown" Hurghâda fahren.

Gut's Nächtle.

Sonntag (Ostern), 15.04.2001 
Hurghâda

Das mit dem Weckruf üben wir dann wohl noch mal. Wir beschließen, lieber an der Rezeption Bescheid zu sagen, dass die uns aus dem Bett werfen. Morgen ist ja schon der Trip mit dem Glasboden-Boot angesagt.  Wir überlegen krampfhaft, was wir noch treiben können, als immer am Strand zu liegen. Lange Spaziergänge müssen wir leider auch abhaken, da der Strand hier aus einzelnen Hotel-Stränden besteht.

 Wir können gerade mal bis zum Stand des Nachbar-Hotels gehen, danach kommt schon wieder eine Baustelle. Die ist dann auch eingezäunt – Ende im Gelände – .

Wir frühstücken, sind um 9.30 Uhr am Strand, sehen zu, dass wir Liegen ergattern, wo wir am Wasser liegen und unsere Ruhe haben. Zwecklos! Die Familien waren schneller, weil früher. Also liegen wir mittenmang im Pulk von irgendwelchen Kindern, die krähen. Meist sind allerdings die Eltern nerviger. Als dann auch noch in unserer unmittelbaren Nähe eine Kinder-Olympiade stattfinden soll, packen wir unsere Siebensachen und ergreifen panikartig die Flucht Richtung Tauchschule. Hier ist es zwar ruhig, dafür aber tierisch windig. Nach 1 Stunde krampfhaftem Klamotten- und Handtücher festhalten wechseln wir erneut die Lokalität und beschließen, in die Stadt zu fahren.

Wir  fahren – wie wir es eigentlich vorgehabt hatten, nur später – mit einem der Kleinbusse für 3 £ pro Nase in Städtchen. Wir kommen am "Marlin Inn" vorbei, in dem unsere Berliner residieren und am "Le Pacha", wo das nette Pärchen, Simone und Ralf untergeschlüpft ist. Beide Hotels liegen im Stadtteil Sekalla, also vor "Downtown" Hurghâda. Hier entdecken wir auch jede Menge Bars, Cafés und Kneipen, wo man sich bestimmt abends nett hinsetzen kann. 

Die Kleinbus-Fahrt ist abenteuerlich. Immer wieder steigen welche zu, aber niemand aus.  Zum Schluss werden noch 4 Bauarbeiter aufgeladen. Schaufeln und Spitzhacken inklusive.  In "Downtown" steigen wir aus. Wir bummeln zunächst über den Basar und entdecken tatsächlich einen Laden mit einem original ALDI-Transparent über der Türe. Davor stehen fast ausschließlich Wasserpfeifen. Wir frotzeln: "Aldi informiert: Heute im Angebot: Wasserpfeifen ! Solange Vorrat reicht."

Wir dachten, Hurghâda sei nur ein Feriendorf mit einem neppigen Touri-Basar. Aber hier ist richtig was los ! Große Stadt, buntes Leben ! Wir setzen uns in ein Café auf einer Straßenecke, bestellen kühlen Malventee und sehen dem bunten Treiben zu. Der Malventee wird serviert – oh, oh – es  sind Eiswürfel darin. Mist, haben nicht daran gedacht, dass man bei der Bestellung den Kellner bitten soll, Kaltgetränke ohne Eis zu servieren, wegen verunreinigtem Trinkwasser.... Egal – Eiswürfel landen in der Gosse, Malventee wird getrunken. Es gibt ja genug Apotheken in Hurghâda.

Wir amüsieren uns über Mutter und Tochter (Mutter höchstens Mitte 30 und gut schlank, Tochter vielleicht 15 Jahre, ebenfalls ein Püppchen). Die beiden laufen in den knappsten Hotpants und ultra-bauchfreien Tops durch die Gegend. Werden die Männer nicht mehr los – selber schuld –.

Gegen 15.00 Uhr fahren wir wieder, nehmen von einem Supermarkt noch Bananen und Kekse mit. Bananen werden unterwegs verspeist, Kekse landen im Rucksack, für später. So brauchen wir heute kein 50 £-Mittagessen. 

Wir wollen auch morgen abend mal nach dem Dinner bis nach Sekalla fahren, wollen mal sehen, ob wir die Berliner oder irgend jemand anderes vom Schiff treffen. Wir wollen unser Weinchen in einer der vielen Kneipen genießen (wahrscheinlich nur halb so teuer) und Leute gucken.

Nachmittags liegen wir noch ein Weilchen am Pool. Abends gehen wir wieder, wie die Tage zuvor, in der italienischen Abteilung unseres Hotels dinieren, danach geht's in die Kajüte. Auf RTL läuft "Armageddon" (Oster-Kino), danach: Licht aus, Knöppe zu. Morgen geht 7.30 der Weckruf (hoffentlich), 8.45 ist Bootsfahrt angesagt. 

Mitten in der Nacht werden wir durch lautes Palaver aus dem Nachbarzimmer wach. Einer der Zwerge plärrt wieder lauthals, die Eltern schimpfen, ebenso lauthals. Ich höre mir das 20 Minuten an. Frechheit ! Die haben bestimmt zu Hause ein Einfamilienhäuschen –  o h n e  Nachbarn – . Aber hier im Hotel gibt's sie wohl, die Nachbarn, und zwar welche, die Urlaub haben und sich erholen wollen, die zwar zu Hause in Mietshäusern wohnen, in denen man aber Rücksicht aufeinander nimmt.

"RUHE !! " brülle ich, haue mal kurz mit der Faust gegen die Wand. Danach ist Sabbat nebenan – Totenstille – . Es ist 1.00 Uhr.

Montag, (Ostermontag), 16.04.2001 
Hurghâda

7.30 Uhr Wecken. Wir stehen auf, ziehen uns an. Nebenan herrscht Ruhe. Vielleicht liegen die immer noch stocksteif und verwundert in ihren Betten. Haben wahrscheinlich noch nie erlebt, dass jemand gegen die Wand klopft.

Frühstück – heute auf der Terrasse – weil wir so früh sind, werden wir auch mit einem sonnigen Plätzchen belohnt – fein !

Amüsiere mich über die Brandschutzbestimmungen im Hotel: Feuerlöscher – steht nix drauf – wahrscheinlich aber, der Form nach, ein Kohlensäurelöscher, wegen Friteusen, Fett etc. und daneben ein Eimer Sand – schierer, purer Sand ! Muss ein Foto davon machen. Kommt an unsere Pinwand in der Feuerwache.

Wir fahren mit dem gelben Glasbodenboot hinaus. Das ist schon interessant. Wir fahren an der Küste entlang, an Hurghâda vorbei, hinaus aufs Meer, zu einem Korallenriff. Dann dürfen alle mal runter, Fische gucken. Das Boot schaukelt mächtig. Nachdem alle mal geguckt haben, fährt es schaukelnd wieder ab. Wir nehmen wieder an Deck Platz. Wir beobachten ein jüngeres Ehepaar mit 2 kleinen Mädchen. Er, ziemlich gutaussehend, braungebrannt, filmt mit seinem Camcorder in der Gegend herum. Sie, blond, natürlich, blässlich, eher mittelmäßig aussehend, hat ihre liebe Last mit den Mädels. Sie sind beide seekrank, eines kotzt über die Reling, kotzt alles voll – Vater guckt, Mutter hantiert – . 

Mit Hilfe zweier Besatzungsmitglieder, die ihr mit Wasserflaschen, Kleenex-Tüchern zur Hand gehen, wischt sie alles sauber.

Wieder an Land, wundern wir uns über die Baustelle neben unserem Nachbar-Hotel. Man sieht den Rohbau des Hotels, quasi nur ein Beton-Skelett, daneben Bagger und Kräne. Vorne ein fein hergerichteter Strand, schön sauber, mit Liegestühlchen, Schirmchen, Fressbüdchen, Bötchen....

Da liegen tatsächlich Leute am Strand, dahinter ein Baustellen-Hotel-Beton-Skelett. Wo bitte nächtigen die ?

An  unserem Strand angekommen, ist schon wieder alles voll, alles Gewimmel, alles laut – und windig – . Wir beschließen, uns an den Pool zu legen. Finden zwei leere Liegen, unmittelbar am Wasser, mit Schirm, schön im Halbschatten. Es ist wunderbar ruhig. Die ganzen Unruhestifter tummeln sich ja auch am Strand. Wir lesen, dösen, lesen, schwimmen, dösen.... Die einzige Bewegung heute sollte daraus bestehen, die Seiten des Buches umzublättern und gegebenenfalls die Augen nach rechts oder nach links zu bewegen – man muss ja schließlich auch mitbekommen, was um einen herum so passiert – . Da ist der dicke Bayer, dessen Tangahöschen unterm Bierbauch vollständig verschwindet und hinten in die "Analfurche" hineinrutscht. Man kann die Farbe des Tarzan-Stöffchens so gerade noch erkennen. Es ist mittelblau. 

Ein paar Bodenfliesen sind lose. Zwei Männer von der Haustechnik (zu erkennen an den hausmeisterkittelgrauen Klamotten), stellen 4 Eisenständer  im Karree um diese Stelle auf, verbinden diese mit Flatterband. So, 15.30 Uhr – Feierabend – ! Morgen geht's weiter, dann wird gekleistert. Durch den Wind fällt immer einer der Stempel um – jedes Mal ein anderer – . Der Liegenboy hat seine liebe Last damit: Richtet er den Ständer vorne rechts auf, dauert es vielleicht einen Windstoß, und der hintere linke Stempel liegt um....

Ansonsten ist es heute ein erholsamer Tag. Da wir nur noch 2 Tage haben bis zum Heimflug,  beschließen wir, morgen und übermorgen selbiges zu tun. Höchstens, dass wir uns noch mal mit dem Tretboot in die Fluten wagen. Wir wollen Ruhe und vor allem, Sonne. Zu Hause gibt's nur 5 Grad und Regen.

Abends gehen wir relativ früh essen, aber wieder im "La Casa", da wir oben schon eine Schlange bis zur Treppe sichten. Alles Familien mit besonders lauten, quengeligen Kleinkindern – Fütterung der Raubtiere –.

Danach wollen wir "große Stadt, buntes Leben". Wir packen unseren Rucksack und fahren in die Stadt, jawoll !

Na ja, wir fahren ohne Rucksack. Wir wollen aber Städtchen, Leute, Flair und nicht wieder nach dem Abendessen aufs Zimmer und fernsehen. Dafür brauchen wir keinen Urlaub. 

20.00 Uhr: Scharen strömen aus dem Hotel. Alles zwängt sich in den Hotel-Shuttlebus Richtung Stadt. Aha, jetzt wissen wir, wo all diejenigen stecken, die keine Kinder  dabei haben ! 

Die erste Fuhre wird am Grand Hotel abgeladen. Ich bitte den Fahrer auf Englisch, uns in Sekalla, Nähe Hotel Marlin Inn herauszulassen – versteht er nicht, tut er auch nicht. Er brettert mit uns durch bis zum Zentrum, hält dort an irgendeinem Duty Free Shop. Ich nehme den Stadtplan, frage ihn anhand dessen, wo wir denn nun sind. 

Er kann es nicht beantworten. Wahrscheinlich kennt er nur die eine Hauptstraße, hin, zurück, hin, zurück.....

Wir schlängeln uns durch den Bazar, Richtung  Durchgangsstraße, die wir schon kennen, an der wir uns orientieren können. Von hier aus wollen wir mit dem Sammelbus (Dolmuş) bis nach Sekalla zum "Marlin Inn"-Hotel zurückfahren.  Wir wollen ja schließlich mal wissen, wo unsere Berliner aushängen.

Auf dem Weg zur Hauptstraße gehen wir noch in eine Apotheke, Durchfall-Tabletten für Monika kaufen. Die Apotheke ist ziemlich klein, wir werden von einer jungen Maus mit Kopftuch bedient. Hinten in der Ecke dudelt ein Fernseher, eine weitere junge Kopftuch-Maus sitzt davor. Wir fragen nach Durchfall-Tabletten. Das Mädel dreht sich herum, will die Glasschiebetür des großen Vitrinenschranks hinter ihr öffnen – dort stapeln sich die Durchfall-Mittel – bekommt sie aber nicht auf. Nach ein paar leisen Stoßgebeten zu Allah und ein paar Faustschlägen gegen diese Scheibe, lässt sie sich polternd nach hinten schieben. Wir nehmen ein antiseptisches Mittel für 5 £. 

Danach springen wir auf den nächsten Bus auf, fahren Richtung Marlin Inn. Wir durchforsten die Hotelanlage. Das Hotel ist älter, die Anlage und auch der Strand sind kleiner. Wir stecken den Kopf in den Speisesaal, in eine Bar – keine Berliner  weit und breit – schade. 

Wir laufen die Ladenpassage hoch, finden ein Internet-Café, wollen endlich unsere e-mails verschicken. Pech, Server platt, morgen wieder, vielleicht – Inschallah ! 

Wieder ein "Aldi" – Laden (wo haben die bloß die Schilder her ?) Diesmal mit Gewürzen. Wir gehen wieder hinunter Richtung Marlin Inn, wollen noch ein Stück daran vorbei weiter gehen. Plötzlich klopft's von innen gegen die Fensterscheibe der Hotelbar – die Berliner !  Wir gehen hinein, sitzen noch bis 1.00 Uhr zusammen, quatschen, trinken, lachen und beschließen, so gegen Mitternacht – Wahnsinn, so lange waren wir seit der Kreuzfahrt nicht mehr auf – dass wir uns morgen vor dem "Le Pacha" treffen. Vielleicht treffen wir dann auch das junge Pärchen wieder, welches dort nächtigt. 

Gegen 0.30 Uhr fahren wir mit dem Bus heimwärts. Ein schöner Abend !

Dienstag, 17.04.2001 
Hurghâda

Lazy Days without rain.....

Heute ist es wieder mal absolut windstill. Wir haben lange geschlafen. Wir sind ja gar nicht mehr gewöhnt, so spät ins Bett zu kommen ! Nach einem opulenten und ruhigen Frühstück – vor allem ruhigen, denn alle "Raubtiere" waren ja schon gefüttert und plärrten bereits den Strand zusammen – beschließen wir, uns für eine Stunde ein Tretboot zu mieten. Nachdem wir uns zunächst mit unserem kleinen gelben Trampelbötchen in einer Abtrennleine verheddert hatten, stachen wir in See. Eine Stunde reichte dann auch. Danach ging es ab, an den Pool. Irgendwie wollen wir beide nur noch die letzten Sonnentage genießen, ehe der Ferienflieger wieder in die mitteleuropäische Einheits-Suppe eintaucht. Ich sehe mich jetzt schon bibbernd meine Heizung wieder hochfahren. 

Mittags machen wir einen kurzen Abstecher zum Strand. Wir essen etwas. Doch hier ist es überall zu heiß und zu laut. Also geht’s zurück an den Pool. Moni meint, so viel Sonne würden wir wohl das ganze Jahr nicht mehr abbekommen – es ist gerade mal April – .

Abends treffen wir dann Gabi und Peter vor dem "Le Pacha". Hier sind viele Läden. Gabi kauft sich noch ein dickes Adidas-Sweatshirt – für den Heimflug – da treffen wir auch schon das Pärchen aus dem "Le Pacha". Sie waren das eintönige Essen in ihrem Hotel ziemlich leid und haben sich beim Italiener gegenüber mal richtig mit Pizza satt gegessen. Außerdem hatten sie alle beide zu Beginn der 2. Woche einen Darminfekt, der 2 Tage dauerte. Das "Le Pacha" ist von der Anlage sehr schön, jedoch müssen die Zimmer nicht so toll sein. Vorteil dieses Hotels: es liegt im Zentrum von Sekalla, direkt an einer großen Piazza. Die Zimmer liegen alle nach hinten Richtung Grünanlage und Strand, sind daher ziemlich ruhig.

Die Berliner und wir trinken noch ein Bier zusammen auf dieser großen Piazza, dann verabschieden wir uns, tauschen Adressen aus und wünschen uns gegenseitig einen guten Heimflug. Dann trennen wir uns. Vielleicht sieht man sich noch mal wieder – irgendwo auf der Welt –  oder in Berlin.

Die zwei aus dem "Le Pacha" sitzen übermorgen im selben Flieger wie wir. 

Mittwoch, 18.04.2001
 Hurghâda

Letzter Tag. Es weht nicht der leiseste Hauch. Wir liegen am Strand im Schatten und gucken in der Gegend herum. Wir können diesen Tag voll auskosten, da wir morgen erst um 12.20 Uhr abgeholt werden und erst um 12.00 Uhr das Zimmer räumen müssen. Wir wollen deshalb das Kofferpacken auch auf morgen früh verschieben.

Wir gehen an der Mole entlang, am Diving Center vorbei, hin zu unserem schattigen Plätzchen unter dem Strohdach. Von dort aus hat man einen wunderschönen Blick auf das blaue Meer, Hurghâda und vorgelagerte Inseln. Man sieht überall weiße Taucher-Boote. 

Langsam kommt Wind auf. Nur im Meer baden bringt heute nicht die Laune. Unsere Bucht ist heute nämlich Ausflugsziehl zahlreicher Quallen. Sie sind zwar harmlos, aber trotzdem eklig glibberig. 

Wir genießen unseren letzten Tag, liegen mal in der Sonne, mal im Schatten, laufen herum, beobachten die anderen Herumliegenden, z.B. die Schwangere, die ihre Kugel über eine knappe Bikinihose schiebt (warum eigentlich nicht, machen Männer ja auch mit ihren Bierbäuchen....) Dann zieht sie allerdings noch ihr Bikini-Oberteil aus – oben ohne baden hier einige, ohne Rücksicht auf Sitten und Gebräuche eines fremden Landes – und präsentiert allen ihr dickes "Milchgeschäft". Ebenso die dicke Schrulle, deren Oberweite nicht mehr "weit" ist, sondern eher "hängend" und die mit knappen Bikinihöschen und dicker Wampe – nicht schwanger ! – auch noch Aerobic mitmacht. 

Wir beobachten einen Surfer, der nicht vom Fleck kommt – wie soll er auch, ohne Wind –. Ab und zu kommt dann mal eine laue Brise, nur für ihn leider aus der falschen Richtung. Der Wind drückt von der anderen Seite gegen das Segel und schubst unseren Steh-Skipper vom Board – Platsch  ! – .

Später wird die Brise etwas stärker. Richtig angenehm. Wir amüsieren uns über unseren Boots-Verleiher. Er  ist ein sonniger, braungebrannter Jung, der tagein – tagaus damit beschäftigt ist, Tretboote, Jetski und Surfbretter zu vermieten. Er gibt auch Segel- und Surfkurse. 

Nun ist er mit seiner 1-Mann-Jolle unterwegs, dümpelt hin und her, singt. 

Er hat ein Leben ! 

Wir bleiben bis zum Sonnenuntergang am Strand, schauen dem bunten Treiben zu. Für viele aus unserem Hotel ist morgen Abflug angesagt. Es sind noch viele am Strand, fahren Tretboot, spazieren herum. Zwei Strandboys sammeln die gestrandeten Quallen ein, kehren sie zu einer lila-rosa-farbigen Gallertmasse zusammen. Monikas Kommentar: "Wenn heute abend irgend einer dieser Wackelpuddings auf dem Dessertbuffet eine bläuliche Farbe haben sollte, bloß Finger weg !"

Wir verabschieden uns von unserem Strand, gehen aufs Zimmer. Die Kaffeetasse und das Brötchen, welche Monika am Freitag aufs Zimmer gebracht bekommen hatte, als es ihr nicht gut ging, stehen immer noch vor der Tür, bekommen langsam eine andere Farbe. Vielleicht hatte der Zimmerboy gehofft, dass sie von alleine weglaufen....

Wir duschen uns, stylen uns, gehen erst zur Rezeption, abrechnen. Unsere Rechnung beträgt diesmal 658 £ = 400 DM. Stolzer Preis für 2 Telefongespräche, paar Snacks und Getränke. Wir haben aber jetzt noch Kohle übrig, nachdem wir das Bakschisch für die ganzen Bediensteten inklusive Busfahrer und Kofferträger noch abgezogen haben. 

Wir gehen im "La Casa" essen. Heute versuche ich es noch mal mit Pizza. Nachdem mir die am Freitag abend etwas angekokelt war. Danach hatte ich die ganze Antipasti- und Nudelpalette rauf und runter probiert. 

Ich bekomme meine Pizza, wieder verbrannt – warum  eigentlich nicht mal ein anderer ? – also, gibt’s wieder Nudeln. Macht aber nichts, sie schmecken sehr gut. 

Dazu genehmigen wir uns noch jeder 2 Glas Rosé. Wir lassen uns die Rechnung geben, fallen fast vom Stuhl: 68 £ ! Das sind 42 DM ! Abzocke ! – der Kellner grinst, bekommt kein Trinkgeld. Adios Muchachos, wir kommen eh' nicht wieder.  Mein lieber Kollege Jürgen Klosa, welcher gut 1 ½ Monate vor uns hier war, hatte sich hinterher in unserer Firma mal tierisch über die Getränke-Preise und die Bakschisch-Feilscherei aufgeregt. Er würde jetzt in seinem Boschelner Dialekt sagen: "Sisse !" habbiet nich gleich jesach.... so , jetz wissdat!" (Übersetzung: "Siehste, hab' ich es nicht gleich gesagt...so, jetzt wisst Ihr es!")  Nur eins, lieber Jürgen, haben wir besser verstanden: ohne große Diskussionen mit dem Sammelbus in die Stadt zu kommen, zum ortsüblichen Tarif, und keinen Piaster mehr ! 

( Anmerkung der Autorin: Jürgen musste wohl immer mit den Busfahrern den Preis ausfeilschen)

Draußen vor unserem Restaurant steht Silvia, unsere kleine Animateurin. Wir  verabschieden uns von ihr, sie will uns aber noch dazu bewegen, zur Bauchtanz-Show um 21. 00 Uhr in die Disco zu kommen. Wir haben kein Interesse, tun aber unser Bedauern kund über dieses ach, recht übersichtliche Nachtleben hier. Schade. Sie bedauert es auch, dass hier die Bürgersteige so früh hochgeklappt würden, meint aber, es läge wohl am Publikum (Familien mit kleinen Kindern) und auch am Management. Sie wünscht uns noch einen schönen Abend und einen guten Heimflug.

20.00 Uhr: Der Shuttlebus muss heute zweimal fahren. Kommen nicht alle mit. Viele nehmen schon das Sammeltaxi. Wir wollen heute noch mal bis zum Grand Hotel und der Grand Mall. Wir wollen uns dieses tolle, im 1001-Nacht-Stil erbaute Hotel einmal ansehen. Es ist abends ganz toll beleuchtet. Ich versuche mich mit Nachtaufnahmen, stelle meine Kamera irgendwo fest (habe ja kein Stativ) und fotografiere mit offener Blende. Hoffe, dass die Bilder etwas werden. Somit ist mein 6. Film voll. So viel Material habe ich in noch keinem Urlaub verbraten ! 6 Filme !

Das Hotel ist schon toll. Wir trinken hier aber nichts. Die Preise sind hier noch mal doppelt so fett, wie in unserem Hotel. Alleine, sich das Ambiente mal anzusehen, ist schon toll !

Wir trinken auf der Grand Mall ein Bier, hier sind die Preise zivil. Es ist drückend heiß. Wir entdecken ein Internet-Café. Moni schickt eine e-mail an ihre Kinder:".... und bringt bitte dicke Jacken mit zum Flughafen...." Ich schicke eine e-mail an meinen Bruder, hatte ich ihm ja versprochen – hoffentlich klappt's diesmal – es ist alles ziemlich vorsintflutlich hier. Wir zahlen auch nur 5 £ für die beiden Mails. Na, ob das wirklich geklappt hat ? Wir werden es erfahren, wenn Eric uns ohne Jacken in Düsseldorf abholt und mein Bruder ein langes Gesicht macht.... Seiner Meinung nach gibt's Cyber-Cafés ja heutzutage schon im Dschungel ( gibt's vielleicht, aber anbetracht dessen, dass die afrikanischen / ägyptischen Server, wenn sie dann laufen, so lahm sind, dass Trommeln vielleicht doch schneller geht.....) 

Wir fahren mit dem nächsten Kleinbus Richtung Hotel, denn überall ist es schwül. Möglicherweise sind an der Grand Mall sämtliche Klimaanlagen ausgefallen – oder so....

Ohne Diskussion bezahlen wir dem Busfahrer seine Pfunde (Sisse, Jürgen, geht doch!), steigen aus, gehen in unser, angenehm kühles, Hotel, trinken noch ein Bier, gehen Heia machen.

Gute Nacht, letzte Nacht !

Donnerstag, 19.04.2001 
Hurghâda

Wir werden gegen 8.00 Uhr wach. Der Himmel ist leicht bedeckt, es ist windig. Wir sehen die Wetterkarte im TV: 2°C und Straßenglätte. Möglicherweise macht der Flieger bei der Landung noch eine Rutschpartie. Habe ich alles schon erlebt (allerdings im "richtigen" Winter). 

Wir gehen frühstücken. Das letzte Frühstück hier – Henkersmahlzeit – .

9.15 Uhr. Wir sind wieder auf dem Zimmer. Haben gar keine richtige Lust, unsere Koffer zu packen. Aber wir müssen ja irgendwann mal damit anfangen. 

An der Rezeption gebe ich den Zimmerschüssel ab, Moni wartet in der Lobby. Da sagt der Typ an der Rezeption: "Ist noch Rechnung offen !" Ja was denn ? Das kann nicht sein ! Doch, kann wohl ! Die Knalltüten hatten tatsächlich vergessen, unsere Chicken Wings von gestern Mittag auf die Rechnung zu setzen. Plötzlich tauchen sie auf. Es sind 19 £, die noch fehlen. Also, renn' ich noch mal aufs Zimmer, die 20 £, die wir als Bakschisch unter den Aschenbecher gelegt hatten, holen – sie sind natürlich schon weg !

Also zählen wir unsere allerletzten Penunzen. Es sind genau die 19 £, die wir brauchen.  Pech für alle Kofferträger, die am Flughafen auf uns warten. Wir tragen unsere Koffer selbst. Wir haben nix mehr.... 

Wir werden um 12.30 abgeholt. Draußen herrscht mittlerweile Sandsturm. Der Himmel sieht gelblich-trübe aus. Es ist heiß. Wir fahren an den einzelnen Hotels vorbei, wo die, die mit uns fliegen, zusteigen. Wir betrachten nun, bei Tag, die ewige Baustelle Hurghâda. Neue Hotels entstehen, bei alten wird angebaut. Ich denke an den Spruch, den die Kommentatorin über den Bau des Karnak-Tempels losließ, abends, bei der Lightshow: "....ein jeder fügte dem Bauwerk hinzu,  und ein nächster fügte dem Hinzugefügten hinzu...."

Am Flughafen trifft sich dass ganze Schiff wieder. Erst einmal ist Chaos angesagt, denn es starten auch die Flieger Richtung Sachsen (unseren Feuermelder sehen wir auch noch mal....), Richtung Bayern, Richtung Italien..... In der Abfertigungshalle geht mächtig die Post ab. Ein Ameisenhaufen ist geordneter. Zum Durchleuchten der Koffer müssen wir in die eine Richtung, zur Passkontrolle in die andere Richtung, zum Check-in in wieder eine andere Richtung..... Später sitzen wir und warten und warten und warten.....Dann steigen wir in den Flieger. Wir sitzen mit den Eifelern nebeneinander, die Apothekerin sitzt direkt neben mir. Wir quatschen. Seit bereits 20 Minuten steht die Düse nun mit laufenden Turbine vor dem Rollfeld und kommt nicht weg. Der Kapitän erklärt uns, dass dies mit einem extrem hohen Verkehrsaufkommen im ägyptischen Luftraum zusammenhinge. 15.55 Uhr heben wir ab, mit 40 Minuten Verspätung. Nix mehr zu erkennen unter uns, außer Sand und Wüste.   Ciao, Hurghâda !

Die Flugroute ist ähnlich, wie auf dem Hinflug: Hurghâda, Luxor, Kairo, Tanta, Alexandria, Kreta, Helios, Marathon, Athen, Albanien, Adriaküste.....

Im Flieger ist es kühl, alle ziehen sich schon mal die ersten dünnen Jacken und Pullover  an. Wahrscheinlich wollen die uns langsam an die heimischen Temperaturen gewöhnen.

Der Kapitän erklärt uns, wieso der Rückflug länger dauert, nämlich wegen Gegenwind. Gleichzeitig macht er uns schonend und sachte auf das aufmerksam, was uns in Düsseldorf  erwartet: Sturmböen und Schneetreiben – Happy  Landings ! – und 3°C plus (na immerhin nicht minus).

Der ganze Flieger riecht nach den verschiedensten Duftnoten. Es werden Parfums, vor allem die, zollfrei vertickt. Alle probieren ihre neu erworbenen Duftwässerchen natürlich sofort aus. Wir überfliegen gerade Budapest. Noch ca. 1 ¼ Std. bis zum Mistwetter.

Wir landen um 21.10 in Düsseldorf. Die kalte Heimat hat uns wieder. Wir nehmen unsere Koffer vom Band, verabschieden uns noch von unseren Leutchen. 

Eric wartet hinter der Zollkontrolle – ohne Jacken, also keine e-mail angekommen. Er führt uns zu seinem Wagen. Erst einmal latschen wir sämtliche Baustellen ab, die der Flughafen Düsseldorf so beherbergt, bis wir endlich in dem Parkhaus sind, wo Erics Auto steht. Von der Lauferei wird uns wenigstens warm.

Wir kommen Richtung Heimat, uns trifft der Schlag: Hier hat es wirklich geschneit. Wir kommen in Boscheln an der Esso-Tanke vorbei, uns trifft noch ein derberer Schlag: der Liter Benzin: 2,18 DM ! In Ägypten hatten uns zwar die Bakschisch-Jäger geneppt, aber nur für 2 Wochen. Das "Bakschisch" für die Bundesregierung hält an. Aber noch sind Ferien. Danach wird der Sprit ja meistens billiger.

Ich komme in meine kalte Wohnung, drehe erst einmal sämtliche Heizkörper auf 5. Der Temperaturunterschied von 37 °C auf 2°C ist schon krass ! Wir hatten wirklich damit gerechnet, Ende April zumindest T-Shirts anziehen zu können. Stattdessen krame ich meinen dicken Fleece-Pulli und die Skisocken aus der Mottenkiste hervor.

Morgen werde ich lange schlafen, dann einkaufen, meine 6 Filme zum Entwickeln wegbringen, Wäsche waschen und meinen Finanzplan aufstellen.

Moni und ich wollen im Sommer noch mal weg. Wahrscheinlich tatsächlich 1 Woche last-minute-mäßig in den Süden. Ansonsten wird gespart, für nächstes Jahr. Wir waren jetzt ja nicht in Kairo. Nächstes Jahr wollen wir erst einmal woanders hin. In 2 Jahren geht's dann zu den Pyramiden.

Fazit dieser Reise: 

Die erste Woche war zwar etwas anstrengend, dadurch, dass wir ziemlich viel Kultur eingetrichtert bekamen, aber sehr abwechslungsreich und schön. Schade, dass wir nicht länger in den Tempeln verweilen konnten. Es ging manchmal alles sehr schnell. Gut war aber, dass die Nachmittage weitgehend frei waren, dass man sich auf dem Schiff ausruhen konnte.

Am schönsten waren Philae-Tempel, Kitchener Island und der Basar von Assuân. Auch die Lightshow im Karnak-Tempel an unserem letzten Schiff-Abend war beeindruckend.

Die 2. Woche waren wir platt. Deshalb gab es auch kein Kairo und keine Pyramiden. Wir hatten ein wirklich gutes Hotel. Im Gegensatz zu den anderen hatten wir wirklich Glück. 

Wir hatten oft viel Spaß bei den Feilschereien im Basar um "eine gute Preis" oder bei irgendwelchen abenteuerlichen Trips. Ägypten ist eine andere Welt. Ägypten ist kein Spanien, kein Griechenland, keine Türkei, kein Asien. Ägypten ist Ägypten. Ägypten ist aber auch ein Entwicklungsland. Das sollte man sich vor Augen halten. Reisleiter, Busfahrer, Hotelbedienstete verdienen vielleicht etwas besser, vor allem noch durch ihr "Bakschisch", trotzdem gibt es viel bittere Armut in diesem Land.

Wir haben uns gut erholt. Ich freue mich auf die ganzen Fotos !

Nun sitze ich hier , die Wohnung ist jetzt warm, trotzdem brauche ich eine Wärmeflasche.

Montag geht's wieder rund. Mal sehen, was der Mann meiner Träume so macht. 

Ein schöner Urlaub ist – viel zu schnell – zu Ende !










